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Als Gott sah, dass die Straße zu lang,
die Hügel zu steil und das Atmen zu schwer wurde,
legte er seinen Arm um sie und sagte:
Der Friede sei dein!

Wir trauern um meine herzensgute Mutter, Schwie-
germutter, Oma, Uroma und Tante

Ilse Niemeier
geb. Kuss

    * 11.11.1922         28.07.2011

Von einem Menschen, den wir geliebt haben, müs-
sen wir Abschied nehmen. Es wird immer etwas
von ihm in unseren Herzen bleiben. Etwas von sei-
ner Hoffnung, seiner Fröhlichkeit, Hilfsbereitschaft
und seiner Liebe.

Wilhelm und Erika Hartmann
Mario und Birgit Amatruda
Alfonso und Olinda
Francesco und Melanie
Dr. Michael und Michaela Hartmann
mit Jonas, Chiara und Levin
und Anverwandte

58300 Wetter-Wengern, Oberwengerner Straße 182

Die Trauerfeier fand am 02. August 2011 in der Friedhofskapelle
in Wengern statt; anschließend erfolgte die Beisetzung.
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A
Ackermann, Günter, Prof., Weimar - Adam, Alfred, Düsseldorf - Ahrens,
Gertraud, geb. Freitag und Günther, Delmenhorst - Albat, Heinz, Castrop -
Rauxel - Albers, Eleonore, geb. Riemer und Rolf, Berlin - Albrozeit, Kurt und
Hannelore, Spantekow - Altenberend, Gerda, geb. Dunkel und Erwin, Boffzen
- Andersen, Siegmar, Hannover - Andres, Fritz, Bad Kissingen - Arndt, Wilfred,
Hamburg - Arnold, Monika, geb. Arnold, München - Arnold, Sigrid, geb.
Arnold, Berlin - Aßmann, Heinz und Gertrud, Euskirchen - Auer, Roswitha,
geb. Schweitzer und Willibald, Köln - Aukthun, Walter, Hamburg - Axen,
Edith, geb. Meyer und Karl-Heinz, Marl -
B
Baasner, Ingrid, geb. Merten und Ernst, Hamburg - Baatz, Anneliese, geb.
Schenk und Fritz, Fintel - Babace, Heinz und Marianne, Hohenstein-Ernstthal
- Babace, Uwe, Much - Babbel, Kurt und Hilde, Köln - Bachmann, Gerd,
Pulheim - Bachor, Else, geb. Junkuhn, Wolfterode - Baginski, Dora, geb.
Hinz, Hemer - Baier, Christel, geb. Lewitzki und Werner, Nienburg - Bäker,
Wilhelm, Bassum - Balbach, Helga, geb. Polligkeit und Karl, Neckarwestheim
- Balscheit, Hans Georg, Mannheim - Barkleit, Hans, Hattingen - Bartel,
Günter und Anneliese, Ellrich - Barthel, Renate, geb. Renz und Hans, Würz-
burg - Bartsch, Herbert und Eva, Greven - Bartsch, Willi und Regina, Greven
- Bartz, Gisela, geb. Baltrusch, Kevelaer - Baruth, Horst und Marianne,
Rheinbrohl - Barwich, Brigitta, geb. Böddeker, Schwanewede - Bauer, Ruth,
geb. Lottermoser, Augsburg - Baumann, Ursula, geb. Holstein, Neckarsulm -
Bausch, Helga, geb. Wollschläger und Rüdiger, Senden - Becher, Gerda,
geb. Becher, Braunschweig - Becker, Waltraut, geb. Kitzmann und Horst,
Mannheim - Beckmann, Sabine, geb. Muisus, Willershausen - Behrend, Gerda,
geb. Schulz und Karl-Heinz, Bernburg/Saale - Behrendt, Erna, geb. Haugwitz,
Oftersheim - Behrens, Ingrid, geb. Riedelsberger, Bützow - Behrens, Lucie,
geb. Hackensohn, Fintel - Beinert, Rose, geb. Müller und Walter, Bochum -

Spenderliste
vom 01.04.2011 bis 31.10.2011
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Beinker, Margot, geb. Bartsch, Bramsche - Beister, Ilse, geb. Berger und
Erich, Peine - Bellmann, Elfriede, geb. Wessel, Oyten - Belz, Helga, geb.
Kaspereit, Usedom - Bendig, Herta, geb. Struwe, Hamburg - Bendzuck, Alfred,
Schleswig - Benesch, Ursula, geb. Tollkühn, Bremerhaven - Bengsch, Edith,
geb. Leguttky, Berlin - Benter, Margot, geb. Hoff und Erhard, Wolgast - Berg,
Peter, Germering - Bergatt, Helga, geb. Schadewinkel, Kiel - Berger, Barbara,
geb. Wins und Jürgen, Aldrans - Berger, Klaus und Herta, Hilden - Berg-
mann, Christel, geb. Petschulat und Helmut, Brandenburg - Bergmann, Helga,
geb. Böhnke, Hamburg - Berkowitz, Elly, geb. Matern, Neumünster - Berner,
Helmut und Christa, Visselhövede - Berner, Irmgard, geb. Mogilowski und
Arno, Tönisvorst - Bessel, Hans, Norderstedt - Bessel, Otto und Anita, Eggebek
- Bessel, Werner, Hamburg - Beuchel, Stefan, Esslingen - Bewernick,
Christel, geb. Bewernick, Hamburg - Bierkandt, Kurt und Ruth, Lübeck -
Biermann, Renate, geb. von Koss und Herbert, Stöckse - Billib, Charlotte,
geb. Kugland, Güstrow - Bischoff, Elisabeth, geb. Bartsch, Lotte - Bischoff,
Heinz und Hildegard, Seesen - Bischoff, Lothar, Rostock - Blank, Ursula,
geb. Szameit und Ernst, Essen - Blanke, Christel, geb. Naujoks, Bielefeld -
Blaszkowski, Rosemarie, geb. Nitsch, Hitzacker - Bleinagel, Christel, geb.
Gutzeit, Mönchengladbach - Bock, Lieselotte, geb. Krups, Wolfenbüttel -
Bodem, Ulrich und Waltraut, Zarrentin - Böhm, Hans-Georg, Borken - Böhm,
Helmut und Anneliese, Alsdorf 2 - Böhnke, Erich und Thomas, Kierspe-Rönsahl
- Böhnke, Frieda, geb. Böhnke, Owschlag - Bokemeyer, Marianne, geb.
Wolff und Rolf, Bad Oeynhausen - Bollig, Kurt, Bad Hersfeld - Bomke, Ange-
lika, geb. Cölle und Eckart, Schwerin - Borbe, Ursula, geb. Gröck und Wolf-
gang, Glienicke - Borg, Irene, geb. Kraft und Werner, Luckau - Börner,
Edeltraud, geb. Hoff, Münchsmünster - Böttcher, Hans, Moorrege - Bött-
cher-Pannwitz, Hildegard, geb. Przygodda, Badenweiler - Braag, Siegfried
und Ursula, Hoyerswerda - Braatz, Edith, geb. Beetschen, Kempen - Bradler,
Frieda, geb. Bardeck, Hameln - Bradler, Klaus-Dieter, Hameln - Brandecker,
Wolfgang, Hamburg - Brandtstäter, Dora, geb. Boss und Walter, Köln - Braun,
Adolf, Denkte - Braun, Gudrun, geb. Kircheiß, Bernsbach - Braxein, Frank,
Dortmund - Brechlin, Hans-Joachim und Ingrid, Weyhe - Bredenberg, Wolf-
Peter, Dr., Carpin - Bredenbroecker, Jutta, geb. Bojarra, Witten - Breede,
Inge, geb. Quandt und Harald, Eutin - Brenner, Erika, geb. Schibath, Iserlohn
- Bressem, Gerhard, Aachen - Bressem, Ilse-Hanna, geb. Bressem, Her-
scheid - Breuhammer, Hartmut und Ida, Klein Thurow - Breuksch, Thomas,
Lüneburg - Breyer, Erich und Hildegard, Langenfeld - Brinker, Gisela, geb.
Didt, Vechta - Brockmann, Herbert und Elfriede, Gorleben - Brockmann,
Reinhard und Helga, Köln - Brockmann, Ursula, geb. Szill, Offenburg - Broge,
Günter, Gelsenkirchen - Broyer, Norbert, Bedburg - Brüggemann, Hildegard,
geb. Onischke, Hude - Brunke, Margot, geb. Hahn und Klaus, Oberkochen -
Buch, Elli, geb. Lau und Jürgen, Duderstadt - Bucher, Elisabeth, geb. Stein,
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Heiligkreuztal-Altheim - Buchholz, Fritz und Helga, Grevenbroich - Bufe,
Maximilian, Dr., Konstanz - Buhsmann, Annemarie, geb. Riemann und Hubert,
Horstmar - Burkhardt, Heinz, Breese - Burkhardt, Wolfgang, Köln -
Bürstinghaus, Ruth, geb. Goerke, Unna - Buttgereit, Irma, geb. Böhnke
und Werner, Hechingen - Buttkus, Horst, Zittau -
C
Cahnbley, Renate, geb. Wulf, Emmendorf - Casemir, Ursula, geb. Casemir,
Schönebeck - Casotti, Inge, geb. Lottermoser, Gorfigliano/Lucca - Christoph,
Albrecht, Walsrode - Christoph, Erika, geb. Christoph, Bruchköbel - Cirkel,
Hildegard, geb. Boenig, Hattingen - Conrad, Heinz, Langenhagen - Conrad,
Horst und Christa, Buchholz - Conrad, Kurt, Buchholz - Cylius, Erwin, Dieb-
ach - Czubayko, Edith, geb. Malewski, Berlin -
D
Daniel, Fritz und Waltraut, Bornhöved - Daniel, Otto und Katharina, Porta
Westfalica - Dankert, Hanna, geb. Pfeffer, Boizenburg - Dannhauser, Helga,
geb. Damerau, Heidenheim - Darge, Dietrich, Bremen - Dauner, Ilse, geb.
Damerau, Giengen - Daus, Hilde, geb. Arnold, Uelzen - Debler, Lothar, Mülheim
- Dedat, Günter und Rosemarie, Schmalkalden - Dege, Helmut, Göttingen -
Degener, Rudolf und Brunhilde, Elmshorn - Deimann, Hanna, geb. Wiede,
Burgwedel - Depping, Karin, geb. Eckstein, Wedemark - Dibbern, Hannelore,
geb. Liebetrau, Kiel - Diekmann, Karin, geb. Schoen, Hamburg - Dierkes,
Barbara, geb. Wulf, Mülheim - Dittrich, Gerda, geb. Kluck, Cloppenburg -
Ditz, Irma, geb. Bödder und Johann, Freyburg - Doerk, Meta, geb. Dejan,
Bielefeld - Döhring, Wolfgang, Bad Wildungen - Dömke, Eva, geb. Schmidtke,
Leutkirch - Donde, Horst und Eva, Wittenburg - Donnerstag, Wolfgang, Leer
- Draack, Irma, geb. Klewitz, Hamburg - Drachenberg, Manfred und Luise,
Weiltingen - Drechsler, Waltraud, geb. Mertsch, Zeitz - Drenseck, Lieselotte,
geb. Rattay, Bergneustadt - Dreßler, Gertrud, geb. Grünheit und Heinz, Herz-
berg - Dube, Helga, geb. Sadlowski, Gommern - Dudda, Gert und Annelene,
Hürth - Dultz, Brigitte, geb. Riebensahm, Hann.Münden - Dürselen, Ruth,
geb. Bekawies und Wolfgang, Jena -
E
East, Hildegard, geb. Neumann, Ormond Beach - Ebel, Klaus und Maria,
Lindenberg - Eckert, Hartmut, Ennepetal - Eckert, Siegrun, geb. ?, Ennepetal
- Edler, Gerda, geb. Kuckluck und Heinz, Jevenstedt - Eggert, Hans-Dietrich
und Telse, Österdeichstrich - Eggert, Hauke-Hermann, Österdeichstrich -
Eggert, Werner und Brigitte, Wittingen - Ehlers, Heidelinde, geb. Baumgardt,
Ahausen-Eversen - Ehorn, Ulrich, Berlin - Ehresmann, Heinz und Ursula,
Kiel - Ehresmann, Helmut, Bordesholm - Ehrngruber, Margarete, geb. Neu-
mann, Hamburg - Eichler, Christel, geb. Alexy, Stockelsdorf - Eisenhardt,
Lieselotte, geb. Müller, Stinstedt / Loxstedt - Ellwanger, Brigitte, geb. Ellwan-
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ger, Henstedt-Ulzburg - Emmenthal, Fritz, Hamburg - Engel, Ursula, geb.
Weckwerth und Herbert, Duisburg - Engels, Helmut, Bremen - Eniß, Ruth,
geb. Jährling und Michael, Gengenbach - Erbsland, Gerda, geb. Bock, Weil
am Rhein - Erxleben, Ursula, geb. Rippke, Schwanewede - Eschler, Margarete,
geb. Wichmann, Zarrentin - Evert, Hildegard, geb. Grytzan, Güstrow - Ewert,
Friedrich, Dr., Pfungstadt - Ewert, Gerhard, Stade -
F
Fahlke, Lieselotte, geb. Schergaut, Rotenburg - Falkenau, Kurt und Gisela,
Burgdorf-Schillerslage - Falkenberg, Christel, geb. Neumann und Heinz, Berlin
- Fallenbeck, Brigitta, geb. Borchert und Horst, Hamburg - Fallet, Max und
Ursula, Deckenpfronn - Feld, Regina, geb. Block und Klaus, Moers - Fell-
brich, Helmut und Sybille, Leipzig - Fellbrich, Matthias, Ellerau - Feyerabend,
Hans-Joachim, Kiel - Figge, Traude, geb. Frank und Herbert, Sprockhövel -
Fischer, Gretel, geb. Neumann und Hans, Hamburg - Fischhuber, Alwin,
Egmating - Fitz, Walter, Langen - Flatow, Gertrud, geb. Steinbacher und
Werner, Bornheim-Merten - Fleck, Christel, geb. Petersilie, Arnsberg - Flei-
scher, Joachim und Helga, Kaarst - Fligge, Heinz, Nienburg - Fligge, Werner
und Ingrid, Langen - Fohs, Gerd, Schacht-Audorf - Forstreuter, Alarich,
Neumünster - Förthmann, Rosemarie, geb. Neumann, Moorrege - Franke,
Charlotte, geb. Mattern, Pfiffelbach - Frantzius, Eckhard, von und Martha,
Aichtal - Grötzingen - Frantzius, Rüdiger, von, Brühl - Frantzius, Wolf-Diet-
rich, von, Cottbus - Freiheit, Ilse, geb. Möller, Neustrelitz - Freitag, Edith,
geb. ? und Hans-Jürgen, Hannover - Freitag, Gerda, geb. Krause, Göttingen
- Fricke, Barbara, geb. Zipprich, Helmstedt - Friederici, Dieter und Gerda,
Hamburg - Friedrich, Ingrid, geb. Rippke, Peine - Frigge, Siegfried, Dorsten
- Fritze, Peter und Kerstin, Einbeck - Friz, Sigrid, geb. Runge, Heilbronn -
Fromm, Inge, geb. Kühn, Wuppertal - Fuchs, Gerhard, Köln - Fuchs, Renate,
geb. Glang und Reinhard, Bruckmühl - Funke, Helga, geb. Suhrau, Neu-
münster - Fürstner, Renate, geb. Schauließ, Langen - Fuß, Hans, Dr., Bonn
G
Gallas, Ursula, geb. Gronau, Berlin - Gamm, Sabine, geb. Ney, Bremen -
Garrn, Margit, geb. Zechlin und Jochen, Preetz - Gast, Christine, geb. Gast,
Seevetal - Gäth, Rosemarie, geb. Henseleit, Berlin - Gau, Jürgen, München -
Gaudl, Anneliese, geb. Kling und Gerhard, Idar-Oberstein - Gaulusik,
Hildegard, geb. Wolf, Essen - Gegusch, Horst und Eva, Gelsenkirchen - Gei-
ser, Erika, geb. Anskeit und Karl-Heinz, Bochum - Geisler, Marie-Luise, geb.
Wenzel und Manfred, Hückelhoven - Gelszus, Charlotte, geb. Tobehn,
Schwaikheim - Gemsjäger, Marianne, geb. Ringlau, Friedrichsdorf - Gerhardt,
Charlotte, geb. Gerhardt, Haffkrug - Gerken, Jutta, geb. Marzein und Gerhard,
Scheeßel - Gerstenberger, Doris, geb. Bagdahn und Günther, Leipzig -
Gerstner, Helga, geb. Labjuhn und Karl, Herbrechtingen 2 - Gerund, Gisela,
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geb. Weißenberg und Ulrich, Hamburg - Gerwien, Rudi und Lina, Altendiez -
Gesick, Heinrich und Maria, Mönchengladbach - Giercke, Ruth, geb. Möller,
Neuss - Gieseke, Heidrun, geb. Wetzel, Immelborn - Gieseking, Ingo, Han-
nover - Gieseking, Werner, Hannover - Gimbott, Ekkehard, Chemnitz -
Glanert, Erna, geb. Weinz, Albbruck - Godau, Heinrich, Wiernzheim - Gorke,
Hildegard, geb. Neumann und Josef, Bovenden - Götz, Hilde, geb. Krauss,
Affalterbach - Götze, Ingeborg, geb. Gomm, Göttingen - Grabowski, Teresa
Gundula, geb. Godau, Stuttgart - Gräf, Alfred und Anita, Zellertal - Gräf, Manfred
und Sigrid, Zellerzal - Grahl, Meinhard und Elisabeth, Köln - Grasse, Dorothea,
geb. Fröhlich und Manfred, Berlin - Graßmann, Christa, geb. Schwab,
Krummensee - Gratias, Inge-Lore, geb. Fischer, Halle / Saale - Grau, Elisabeth,
geb. Brandt, Itzehoe - Grau, Manfred, Hameln - Graumann, Elli, geb. Schwert-
feger, Kronshagen - Grell, Frieda, geb. Kohn, Bremen - Gremke, Waltraud,
geb. Lunkowski und Erich, Wesseling - Grenzel, Christel, geb. Louis und
Otto, Moers - Grigat, Hubertus und Ingrid, Kropp bei Schleswig - Grigull,
Johannes und Gertrud, Bad Segeberg - Grimm, Dieter, Arnstadt - Gröger,
Elsbeth, geb. Pede, Belm - Gröning, Edith, geb. Höpfner, Gescher / Hoch-
moor - Gronwald, Käthe, geb. Gronwald, Wolfsburg - Grosch, Maria, geb.
Eisenmenger und Helmut, Sankt Augustin - Groß, Heinz, Eisenach - Groß,
Ursula, geb. Schwarck, Sinzig - Großpietzsch, Ursula, geb. Ermel, Heiligen-
haus - Grube, Christel, geb. Meier, Biebesheim - Grube, Konrad, Hülben -
Gruber, Alfred, Kalletal - Gruber, Egon und Edeltraud, Buggingen - Grüne-
berg, Christa, geb. Weiss und Guntram, Wentorf bei Hamburg - Grzesik,
Hildegard, geb. Schwede, Senden - Gudat, Eva, geb. Hennig, Krakow -
Güldenstern, Adalbert, Herne - Güldenstern, Merle, geb. Güldenstern, Visbek-
Rechterfeld - Gussmann, Inge, geb. Wahsilla, Timmendorfer Strand - Gut-
zeit, Gustav, Osterholz-Scharmbeck - Gutzeit, Hartmut und Maria, Wörth am
Rhein - Gutzeit, Heinz und Sigrid, Hilden -
H
Haberland, Christel, geb. Lange, Magdeburg - Hackel-Krah, Gabriele, geb.
Mildt, Lübeck - Hageböck, Doris, geb. Vogel und Manfred, Burg auf Fehmarn
- Hagge, Helga, geb. Ewert und Hans-Detlef, Neumünster - Hahn, Herbert,
Oberkochen - Hamm, Hans-Werner, Ratingen - Hammerschick, Franz, Roßtal-
Klarsbach - Hanau, Winfried, Dr., Berlin - Hansen, Ilse Marie, geb. Knaust
und Harald, Kiel - Hansen, Lotte, geb. Kaßmekat, Husum - Hantke, Gerda,
geb. Scherpinski und Heinz, Berga - Häring, Rudolf, Hamburg - Hartmann,
Erika, geb. Butzke, Wetter - Hartmann, Margarete, geb. Götz und Walter,
Windesheim - Hartwich, Kurt und Ursula, Berlin - Hasper, Monika, geb. Hecht
und Herbert, Wedemark - Heidenreich, Lothar und Anne Lore, Rochlitz -
Heimbokel, Anneliese, geb. Zimmermann und Adolf, Marne - Heinrich, Manfred
und Karin, Algermissen - Heinze, Egbert, Berlin - Heisel-Langanke, Gerda,



geb. Langanke, Langenargen - Heiser, Margot, geb. Hermenau und Rolf,
Mainz - Heitger, Bernhard und Gertraud, Stuhr - Hellmig, Gisela, geb. Hellmig,
Neumünster - Hellwich, Kuno und Helga, Nahe - Hellwig, Alfred und Hans-
Joachim, Kall - Helmts, Albrecht und Erika, Detern - Hennemann, Ralf,
Haldensleben - Hennig, Arno, Haldenwang - Hennig, Elsa, geb. Aukthun und
Guenther, Wedel - Hennig, Horst, Hamburg - Henrich, Gisela, geb. Kuhnke,
Offenbach - Hensel, Helmut, Peine - Hensel, Klaus-Dieter, Bassum - Henze,
Sabine, geb. Schlaugieß und Karl-Otto, Hameln - Herbst, Günther,
Wermelskirchen - Hermann, Ruth, geb. Liedtke und Wilhelm, Wachtberg-
Berkum - Hermanns, Irene, geb. Schmodat und Helmut, Langenfeld -
Hermecke, Erna, geb. Jeremias, Ebstorf - Hermsdorf, Irmgard, geb. Hinz,
Westerland - Herrmann, Irmgard, geb. Andres, Dorfmark - Heß, Helga, geb.
Kaminski und Manfred, Pritzwalk - Hessing, Hanna, geb. Henke und Werner,
Magdeburg - Hettinger, Gisela, geb. Schakat, Rosengarten - Heuchele, Helga,
geb. Deutschmann, Dortmund - Hibbeler, Ruth, geb. Negt, Gütersloh - Hild,
Rita, geb. Liers und Gerhard, Bad Hersfeld - Hildenbrandt, Christa, geb.
Bernecker und Edgar, Stützerbach - Hillebrandt, Edith, geb. Napiwotski und
Bernhard, Papenburg - Hillmann, Edith, geb. ?, Neu Wulmstorf - Hinrichsen,
Ella, geb. Schibath und Theo, Werne Stockum - Hinz, Irmgard, geb. Schulz
und Bernhard, Eschborn - Hinz, Reinhold, Hessisch Lichtenau - Hirschberg,
Sieglinde, geb. Eckert und Hermann, Ennepetal - Hoff, Konrad, Sulzbach -
Hoffmann, Elfriede, geb. Frank und Siegfried, Bensheim - Hoffmann, Fritz,
Zorneding - Hoffmann, Gerda, geb. Retat, Ehlscheid - Hoffmann, Günter,
Hattingen - Hoffmann, Hans und Gerda, Kleinbeeren - Hoffmann, Herbert
und Johanna, Mauer - Hoffmann, Marianne, geb. Ewert und Konrad, Bad
Homburg - Hoffmeister, Edith, geb. Naguschewski, Schenefeld - Hofmann,
Helga, geb. Behrendt, Leipzig - Höhne, Gerda, geb. Schwermer,
Herzogenaurach - Hölger, Kurt, Hechingen-Sickingen - Hollstein, Lothar,
Sperenberg - Hollstein, Walter und Lucie, Schildow - Hollwedel, Werner
und Anneliese, Varel - Holz, Christel, geb. Janz und Günther, Leverkusen -
Holzmann, Friedrich, Dr. und Karin, Siegen - Homfeld, Sören, Bücken -
Hopfner, Rosemarie, geb. Groß, Garching - Hoppe, Maria, geb. Zidorn,
Bielefeld - Horch, Reinhold und Erna, Tarnow - Horn, Helga, geb. Heider,
Stocksee - Horrmann, Gerhard, Lengerich - Hotzler, Erika, geb. Fischer,
Einbeck - Howe, Heinz und Henriette, Wesel - Hoyer, Elfriede, geb. Störmer
und Reno, Norderstedt - Huber, Edelgard, geb. Anhut und Josef, Landshut -
Huck, Siegfried, Cottbus - Hundertmark, Helmut, Bielefeld - Hunger,
Christiane, geb. Horn, Wolfenbüttel - Hylla, Ruth, Berlin -
I - J
Ischebeit, Gudrun, geb. Ischebeit, Hannover - Jacob, Irmgard, geb. Borg-
mann, Karlsruhe - Jacobs, Wolfgang, Wielenbach - Jakobeit, Erich und
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Ruth, Neuwied - Jakobi, Irmgard, geb. Peter und Horst, Hohen Neuendorf -
Jedamus, Edith, geb. Kumler, Nortorf - Jenrich, Achim, Detmold-Hiddesen -
Jeremias, Gerhard und Klara, Köln - Jermies, Helmut, Elmshorn - Jeromin,
Gerda, geb. Zachau und Horst, Strausberg - Jessat, Otto und Brigitte, Voerde
- Jodeit, Dieter und Marianne, Höhenland-Leuenberg - Jodeit, Rolf,
Hann.Münden - Johannsen, Volker, geb. Stabaginski und Gerd, Osdorf -
Jöhnke, Anneliese, geb. ?, Lohheide - Joswich, Erika, geb. Ballnus, Berlin -
Julius, Ilse, geb. Murach, Paderborn - Junkuhn, Wilhelm und Helga, Apolda
- Jurr, Gertrud, geb. Barth, Crailsheim - Just, Gerhard und Edeltraut,
Hoyerswerda -
K
Kabela, Hanna, geb. Kaiser, Delitzsch - Kabisch, Giesela, geb. Perkuhn und
Adolf, Dinslaken - Kagelmacher, Knut, Wendlingen - Kahl, Nordhard,
Aidenbach - Kaiser, Jürgen-Ekkehard, Cremlingen - Kaiser, Siegfried,
Osnabrück - Kalaschewski, Klaus-Willy und Maria, Halberstadt - Kalledat,
Ernst, Bielefeld - Kallikat, Gerhard und Ingrid, Bad Oldesloe - Kalweit, Gerhard
und Brigitte, Zeuthen - Kambrat, Herbert und Helga, Schloß Holte Stukenbrock
- Kaminski, Rainer, Osnabrück - Kammerer, Ingrid, geb. Kammerer, Göttin-
gen - Kamp, Erich, Mahlow - Kappenberg, Elsbeth, geb. Gerlach, Walsrode
- Kappner, Lisbeth, geb. Andres, Barsinghausen - Karch, Brigitte, geb.
Wittkowski und Kurt, Heidelberg - Karrasch, Edith, geb. Hahn und Emil, Strauß-
berg - Karsch, Sabina, geb. Darge, Kaufbeuren - Käseberg, Elke, geb.
Mollenhauer und Volker, Wuppertal - Kaßmekat, Paul und Ilse, Busdorf -
Katsch, Ruth, geb. Gronau und Wolfgang, Freden - Katzmann, Wolfgang,
Teutschenthal - Kauert, Edeltraut, geb. Stach und Eckhart, Achim - Kelch,
Fritz, Norderstedt - Kempka, Gerda, geb. Nernheim, Böblingen - Kenzler,
Sieglinde, geb. Liedke und Heinrich, Oranienburg - Kersten, Gerda, geb.
Kahlau, Esslingen - Ketelhake, Hildegard, geb. Bardeck, Hameln - Kibbel,
Waltraud, geb. Herrmann, Ratekau - Kilimann, Kurt und Dorothea, Pulheim -
Kind, Elsbeth, geb. Schulz, Angermünde - Kindt, Erika, geb. Hundertmark
und Dietrich, Bielefeld - Kirschbacher, Paul und Maria, Solingen - Kirschner,
Otto, Threna - Klapschuweit, Dieter und Ruth, Bielefeld - Klär, Heinz und
Ilse, Hamburg - Klatt, Edith, geb. Kubitzky, Velbert - Klatt, Paul und Ursula,
Geeste - Kleiber, Dieter, Bielefeld - Klein, Bernhard und Karla, Eutin - Klein,
Christel, geb. Schlisski, Cölbe - Klein, Gisela, geb. Klein, Herten - Klein,
Heinz, Schleswig - Klein, Herbert und Anneliese, Kaarst - Klein, Lothar, Roten-
burg a.d. Fulda - Klein, Marga, geb. Hinz, Bremerhaven - Klein, Maria, geb.
Hopp, Blankenburg - Klein, Ursula, geb. Klein, Meldorf - Klemm, Friedrich-
Günter und Sigrid, Bad Berleburg - Klich, Bodo, Füssen - Kliem, Botho,
Friesoythe - Klier, Peter, Schwandorf - Klopffleisch, Friedrich und Ilse,
Hamburg - Klopp, Ursula, geb. Korsch, Nordstemmen - Klotz, Rita, geb.
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Objartel, Erwitte - Knackstädt, Ruth, Egelsbach - Knaul, Gerda, geb. Ludorf
und Karl-Heinz, Bad Sooden-Allendorf - Knoop, Wolfgang, Wissen - Koch,
Sabine, geb. Rehberg und Friedrich Karl, Ennepetal - Koch, Ursula, geb.
Kienapfel, Tecklenburg - Kock, Ruth, geb. Kirschstein und Heinrich, Rendsburg
- Kodlin, Helga, geb. Schiemann und Axel, Hamburg - Kofahl, Christel, geb.
Herrmann und Werner, Schlagsdorf - Köhler, Birgit, geb. Pasternack, Sand-
hausen - Kohn, Charlotte, geb. Klemusch und Günter, Neustrelitz - Kokot,
Dieter, Wingst - Kolenda, Gerda, geb. Gedaschke, Hanau - Kollhoff, Elf-
riede, geb. Hemke, Wismar - Kolnisko, Hans-Jürgen, Ahrensburg -
Könemann, Ilse, geb. Perkuhn und Wilhelm, Sulingen - Konietzko, Hans,
Dr. und Anneliese, Neustadt am Rübenberge - Konietzko, Ilse, Dr., geb.
Konietzko, Neustadt am Rübenberge - König, Lothar und Selma, Itzehoe -
Köpke, Rainer, Arnstadt - Koplin, Manfred, Lübbecke - Körner, Matthias,
Gadebusch - Körner, Ursula, geb. ? und Adolf, Wildberg - Korsch-Wacker,
Ilse, geb. Korsch, Nordstemmen - Kortz, Christian und Gerda, Verden -
Kossack, Rudi, Varel - Kossul, Edith, geb. Perkuhn, Dinslaken - Kraas,
Wilhelm, Elmshorn - Krach, Karl, Dr. und Dora, Frankfurt - Kramber, Ingrid,
geb. Färber, Schwanewede - Krause, Dietrich und Edeltraut, Nottuln - Krau-
se, Frieda, geb. Rehfeld, Burghausen - Krause, Hannelore, geb. Krause,
Lübeck - Krause, Helmut, Wachtberg-Niederbachen - Krause, Ursula, geb.
Fischer, Gelsenkirchen - Krause, Walter und Elfgard, Rheinfelden - Krau-
ser, Gerda, geb. Bessel, Neuhof - Krauthoff, Irmgard, geb. Zielke und Fritz,
Mannheim - Krehbiel, Elsbeth, geb. Möbius, Sippersfeld - Krenkel, Annelies,
geb. Böhnke und Peter, Rochlitz - Kretschmann, Herbert, Brokstedt - Kreutzer,
Leopold, Bremen - Krieger, Helga, geb. Huck und Arno, Norderstedt - Krie-
ger, Siegfried,  - Kriese, Margarete, geb. Löper und Helmuth, Wedel - Krohn,
Ellinor, geb. Hinz, Bremen - Kröll-Troyke, Margarete, geb. Beyer, Erlangen -
Krüger, Gerda, geb. Scheffler, Schönebeck - Krüger, Horst, Bremen - Krü-
ger, Margarete, geb. Labinski, Hochspeyer - Krüger, Sven, Rippach -
Krummel, Gisela, geb. Döhring, Edertal - Krummel, Wilhelm und Monika,
Bad Wildungen - Krupke, Siegfried, Tornesch - Kublik, Horst, Bad
Friedrichshall - Kuckuck, Helmut und Marion, Schwerin - Kuhn, Elisabeth,
geb. Kuhn, Hamburg - Kuhn, Ingrid, geb. Tamm, Stade - Kuhnert, Adelheid,
Dr., geb. Jakubowski, Schwäbisch-Gmünd - Kuhr, Werner, Laichingen -
Kumbier, Margarete, geb. Neumann und Georg, Kempen - Kunter, Ilse, geb.
Domscheit, Rochlitz - Kurths, Paul, Magdeburg - Kusau, Horst, Sayda -
Kusch, Günther und Eva-Maria, Tübingen - Kussin, Manfred, Höxter - Küßner,
Udo, Bad Nauheim -
L
Labjuhn, Horst, Weinstadt - Lamprecht, Inge, geb. Schwiderowski,
Sandertsleben - Landau, Gerhard, Kassel - Langanke, Hannelore, geb. Lang-



anke, Hennigsdorf - Lange, Christel, geb. Groß, Berga - Lange, Liesbeth,
geb. Grigull, Dinslaken - Langner, Erika, geb. Kaehler und Horst, Simmern -
Langrock, Hannelore, geb. Prill und Lothar, Weißenfels - Lau, Irmgard, geb.
Braun und Gerhard, Laage - Laupichler, Bruno und Lilli, Sohren - Laupichler,
Gustav und Anna, Weilerswist - Lebkücher, Lieselotte, geb. Gräf, Frankenthal
- Ledergerber, Elli, geb. Brenk und Franz, Bodman-Ludwigshafen - Lehmann,
Dietrich, Witzenhausen - Lehmann, Heinz, Essen - Leitgeb, Lieselotte, geb.
Reinhardt, Berlin - Lembke, Christa, geb. Metzker, Itzehoe - Lembke, Eveline,
geb. Witt und Kurt, Bremen - Lemke, Anna, geb. Zachrau, Emmendingen -
Lemke, Werner und Gunda, Hamburg - Lepom, Irmgard, geb. Wittke und
Ulrich, Berlin - Lerbs, Armin, Dr., Magdeburg - Leube, Kirsten, Dr., geb. ?,
Weimar - Lewerenz, Armin und Ida, Kühsen - Lewerenz, Heinz und Christa,
Bad Freienwalde - Lewerenz, Manfred und Waltraud, Rümpel - Lieckfeldt,
Heinz, Grundshagen - Liedtke, Gustav, Remscheid - Liedtke, Wolfgang, Bad
Bederkesa - Lierow, Wolfram, Fürstenwalde / Spree - Lindemann, Margarete,
geb. Darge und Karl-Wilhelm, Budenheim - Lipp, Siegismund, Geesthacht -
Lison, Helene, geb. Schöntaub, Neubrandenburg - Loewe, Hartmut und Ursula,
Grevenbroich - Loosen, Maria, geb. Meyer und Horst Wilhelm, Köln - Lorfing,
Arthur, Bochum - Losch, Werner, St.Georgen - Lösch, Waltraud, geb. Dar-
ge, Mannheim - Lösche, Gotelinde, geb. Jackstien, Varel - Lube, Heide-
marie, geb. Pahlke und Frank, Wiesbaden - Lübke, Hildegard, geb. Tittnack,
Neu-Güster - Lück, Elke, geb. Tobies, Kißlegg - Lücken, Gerda, geb. Müller,
Stinstedt - Lüdemann, Elli, geb. Klein und Helmut, Elmshorn - Ludwigkeit,
Christel, geb. Schweighöfer, Büren-Brenken - Lukasczyk, Erich und Hildegard,
Stade - Lunkowski, Christel, geb. ?, Düsseldorf - Lunkowski, Helmut,
Wesseling - Luschnat, Siegfried, Hamburg - Lüttin, Renate, geb. Mertins
und Heinz, Lörrach - Lutz, Dietrich, Horb -
M
Machovsky, Irmgard, geb. Gronau und Rudolf, Wasserleben - Magdsick,
Gisela, geb. Bock, Apolda - Mahnicke, Hermann und Helga, Seeth-Ekholt -
Mähren, Erna, geb. Podzuweit, Solingen - Mai, Horst, Dohnsen - Maier,
Anneliese, geb. Gaebler, Großschönau - Malunat, Max und Ingrid, Hamburg -
Marks, Siegbert, Dormagen - Marquardt, Manfred, Detmold - Marstaller,
Christel, geb. Metzger und Wolfgang, Esslingen - Martens, Gerda, geb. Herr-
mann, Rendsburg - Martin, Uwe, Chemnitz - Marxen, Monika, geb. Schoen,
Stapelfeld - Maschitzki, Heinz, Kaltenhof - Maschitzki, Helmut, Kaltenhof -
Maschitzki, Horst und Irmgard, Dänischenhagen - Matern, Elsa, geb. Neu-
mann, Kiel - Matern, Rudi und Lieselotte, Stolpen - Mathiak, Hans-Lothar,
Hamm - Maxisch, Ursula, geb. Theophil und Horst, Kaarst - Maye, Gretel,
geb. Schlisio und Klaus, Bad Zwischenahn - Meier, Herbert und Notburga,
Garbsen - Meinecke, Renate, geb. Wohlgemuth, Wilhelmshaven - Melenk,
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Horst, Hofheim - Menzel, Christine, geb. Otte, Gelnhausen - Mertsch, Hans,
Enningerloh - Mertsch, Hans-Joachim, Hannover - Meyer, Christel, geb. Kamp
und Heinz, Groß Twülpstedt - Meyer, Günter, Dr., Kalletal-Westtorf - Meyer,
Henry, Hoya - Meyer, Irmgard, geb. Berner, Hameln - Meyer, Magdalena,
geb. Stein, Nordhorn - Meyer, Monika, geb. Schulz und Willi, Gnarrenburg -
Mielenhausen, Elfriede, geb. Rahlf, Dransfeld - Mielke, Veronika, geb.
Palkowski, Ahrensburg - Mielsch, Marieluise, Dr., geb. Smelkus, Dortmund -
Mildt, Herbert und Monika, Lübeck - Mildt, Willi, Lübeck - Minuth, Erika,
geb. Ricke, Hameln - Minuth, Karlheinz, Oststeinbeck - Minuth, Konrad,
Wismar - Möbius, Gerhard und Barbara, Rösrath - Mögel, Julius, Mühltal -
Mohr, Erika, geb. Teschner und Georg, Dargun - Mohr, Ruth, geb. Zacharias,
Elmshorn - Möhrke, Helmut und Edeltraut, Rotenburg - Mohs, Edith, geb.
Thiel, Rutesheim - Mollenhauer, Gudrun, geb. Weidmann, Dessau - Möller,
Gerda, geb. Jaschinski, Darmstadt - Möller, Hannelore, geb. Kramer, Wacht-
berg - Mombrei, Bernhard und Thea, Hanshagen - Mombrei, Helmut, Fell-
bach - Monkowius, Joachim, Niederwerrn - Monzien, Siegfried und Maria-
Daner, Hamburg - Morscheck, Gerhard, Düsseldorf - Moses, Margitta, geb.
Birkhahn, Suhl - Mothes, Hans-Michael, Berlin - Möxs, Renate, geb. Grünheid,
Langenfeld - Müller, Charlotte, geb. Wittke, Soltau - Müller, Edith, geb. Louis,
Moers - Müller, Hannelore, geb. Lottermoser, Landstuhl - Müller, Harry,
Duisburg - Müller, Ingeborg, geb. Scheffler, Magdeburg - Müller, Irene, geb.
Vogt, Wustrow - Müller, Karin, geb. Preiksch und Siegfried, Lahr - Müller,
Margarete, geb. Adomeit, Königsbronn - Müller, Traute, geb. Dommick,
Ludwigsburg - Müller, Ursula, geb. Wolk und Siegfried, Bad Vilbel -
N
Naujok, Erna, geb. Quednau, Albessen - Naujoks, Friedrich und Reinhilde,
Steinhagen - Nelius, Margarete, geb. Warstat und Hans, Oberhausen -
Nellesen, Hertha, geb. Klein und Helmut, Kleve - Nelson, Hans-Ulrich, Berlin
- Nerger, Elli, geb. Runge, Meinerzhagen - Neubauer, Waltraut, geb. Hecht,
Pattensen - Neubert, Elfriede, geb. Kohnert und Helmut, Chemnitz - Neu-
mann, Bruno, Klamp - Neumann, Christel, geb. Wanzlik, Blankenfelde - Neu-
mann, Fritz und Christa, Klein Pampau - Neumann, Günter und Margot, Grün-
hain-Beierfeld - Neumann, Hans-Dieter und Elvira, Dorf Mecklenburg - Neu-
mann, Helmut und Maria, Leipzig - Neumann, Monika, geb. Neumann, Nos-
sen - Neumann, Monika, geb. Thiede, Salzgitter - Neumann, Willi, Salzgitter-
Thiede - Neumann-Damerau, Friedrich, Dr., Timmendorfer Strand - Neu-
mann-Joswich, Andrea, geb. Joswich, Büsum - Neumeier, Fritz, jun., Lehre
/ Wendhausen - Neuwerth, Elly, geb. Weiß, Itzehoe - Newiger, Erwina,
Offenbach - Newiger, Hans und Ruth, Rheda-Wiedenbrück - Nicolovius,
Hans-Werner, Berlin - Niemeier, Ilse, geb. Kuss, Wetter - Nilson, Elisabeth,
geb. Kammerer, Langenfeld - Nitsch, Gunter, Chicago, IL 60610-7127 - Nitsch,



Margarete, geb. Nitsch, Düsseldorf - Nolde, Helga, geb. Stripling und Albert,
Wuppertal - Nölker, Helga, geb. Schweiß und Friedrich, Hamburg - Nolting,
Eva, geb. ? und Günter, Langenhagen - Nolting, Helene, geb. Hempel,
Fürstenfeldbruck - Noock, Elly, geb. Klein und Heinz, Wolfhagen - Nowicki,
Edeltraud, geb. Stuhrmann und Wilfried, Bassum - Nuppenau, Herta, geb.
Nickel, Jersbek -
O
Oberle, Käthe, geb. Warda und Josef, Ettenheim - Objartel, Hanna, geb.
Kobjolke, Müllrose - Ochotzki, Olaf, Trebbin - Oelberg, Jürgen und Ursula,
Vellmar - Oergel, Christel, geb. Gronau, Nürnberg - Oesau, Hildegard, geb.
Neumann, Ecklak - Onischke, Ernst, Stuttgart - Onken, Dorothea, geb.
Schemmert und Günter, Reinbek - Orbeck, Helmut und Helga, Köln -
Oschmann, Eva, geb. Zaulick, Finsterbergen - Ott, Günther, Bremen - Ottich,
Fritz, Hamburg - Ottich, Klaus, Aerzen - Ottmar, Margarete, geb. Riemann,
Nagold - Otto, Kurt und Gisela, Gransee - Otto, Manfred und Margrit, Bad
Zwischenahn -
P
Packeiser, Leo, Rottweil - Packhäuser, Günther, Schwäbisch Gmünd -
Pakusch, Günther und Helga, Barsinghausen - Palaschevsky, Hildegard,
geb. Bronsert und Herbert, Bremen - Pankuweit, Heinrich, Bonn - Pape,
Jutta, geb. Müller, Osnabrück - Papin, Helmut und Emma, München - Parra,
Eberhard, Tostedt - Parsow, Ursula, geb. Günther, Berlin - Pasternak, Günter
und Erika, Düsseldorf - Pasztva, Brigitte, geb. Plikat und Udo, Rheurdt -
Pätsch, Karl-Hartmut, Meschede - Paul, Werner, Radevormwald - Pauloweit,
Harry und Gertrud, Lutherstadt Eisleben - Pauloweit, Wolfgang und Marion,
Lüneburg - Pauls, Lothar, Prenzlau - Pech, Charlotte, geb. Kuhn, Neumünster
- Peifer, Sebastian, Koxhausen - Perkuhn, Dieter, Conyngham PA 18219-
0428 - Peter, Elizabeth, geb. van den Pluijm, Wolfsburg - Petereit, Christl,
geb. Brütting und Horst, Mühltal - Peters, Anni, geb. Andres, Gehrden - Peters,
Dieter und Erika, Mannheim - Peters, Helgard, geb. Schneidereit und Karl,
Hagen - Peters, Ruth, geb. Bewernick und Leonhard, Übach-Palenberg -
Peterson, Christel, geb. Peterson, Niederzissen - Petroschka, Bernd, Tros-
singen - Petruck, Bernd Erich und Dagmar, Köln - Petruck, Jürgen und
Herta, Helmste - Peukert, Ida, geb. Neumann und Helmut, Blankenburg -
Peyinghaus, Marianne, Bad Breisig - Pfaufel, Erika, geb. Henke und Albert,
Bad Vilbel 4 - Pfeffer, Fritz und Adelheid, Albstadt - Pfeil, Sieglinde, geb.
Kadereit, Krefeld - Philipowski, Horst und Gisela, Koblenz - Philipp, Elfriede,
geb. Fuchs, Bad Nauheim - Philipp, Hildegard, geb. Krause und Hans, Bens-
heim - Pichler, Alfred, Wesel - Piefke, Inge, geb. Bagdahn und Rudolf,
Delmenhorst - Pinsch, Else, geb. Höpfner, Babenhausen - Piorr, Herbert,
Lörrach - Piper, Ingrid, geb. Topat, Oldenburg - Pischke, Gerhard, Haan -
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Plath, Horst-Dietrich, Rechenberg-Bienenmühle - Plotzitzka, Erika, geb.
Packschies, Aurich - Pollack, Manfred, Troisdorf - Polter, Irmgard, geb. Neu-
mann und Bernhard, Hohenkirchen / Wangerland - Popp, Christel, geb. Czekay,
Bergen-Süd - Popp, Erna, geb. Schlesiger, Quickborn - Portugal, Andreas,
Jarmen - Pottberg, Lisbeth, geb. Stolzenwald und Ralf, Bremen - Pottel,
Reinhold und Ingeburg, Bitterfeld - Powilleit, Albert, Weinheim - Powilleit,
Günter und Marlies, Eppelborn - Powitz, Renate, geb. Rosentreter, Heides-
heim - Praglowski, Renate, geb. Schulz und Othmar, Aachen - Preiksch,
Friedhilde, geb. Ruser, Lörrach  OT.: Brombach - Preiksch, Rudi und Charlotte,
Vockerode - Preuß, Bruno und Lieselotte, Köln - Preuß, Gerhard, Kyritz -
Preuß, Katharina, geb. Bendig und Emil, Leipzig - Priebe, Karin, geb. Pallacks
und Dietrich, Flintbek - Pries, Helga, geb. Höhnke und Paul, Stocksee - Probst,
Elli, geb. Stoltz, Bockenem - Puchert, Gert und Roswitha, Dessau - Puhlmann,
Rena, geb. Szengel und Eberhard, Berlin - Pusch, Ulrich, Burg - Puschinski,
Karin, geb. Puschinski, Kiel - Pustlauk, Franz, Neustadt - Putzka, Karl-Heinz,
Alpen -
Q
Quednau, Hans-Otto, Dr., Freiburg - Quednau, Ursel, geb. Quednau, Flensburg
- Queis, Dietrich, Dr. von, Hamburg -
R
Raddeck, Ella, geb. Strewinski, Wermelskirchen - Radermacher, Alfred,
Kaiserslautern - Radermacher, Irmgard, geb. Scheffler, Bad Schwalbach -
Radmacher, Gerhard und Helga, Zülpich - Rahn, Erich und Ilse, Burgdorf -
Rajf, Klaus, Bassum - Randtke, Anneliese, geb. Schulz, Delmenhorst - Ran-
ke, Eberhard, Dortmund - Rathjens, Lilli, geb. Gahmann und Hans-Hinrich,
Wedel - Rathke, Franz und Helga, Dieburg - Ratmann, Gerhard und Martha,
Pfungstadt - Raufeisen, Günter, Fuldatal - Raupach, Irmgard - U., geb. Pot-
raffke, Bad Nenndorf - Reckers, Erika, geb. Tullney, Aachen - Redmer, Bruno
und Helga, Schöffengrund - Redmer, Elfriede, geb. Hartmann und Arnold,
Dillenburg - Reeve, Eleonore, geb. Hölger, Bristol CT 06010 USA - Rehagel,
Dietmar und Marlin, Hennef - Rehberg, Bruno, Uslar - Rehberg, Christa,
geb. Kenneweg, Hannover - Rehme, Dieter, Syke - Rehmstedt, Willy,
Mellinghausen - Reinhardt, Walter und Brigitte, Blankensee - Reinhold, Erwin
und Ingeborg, Schönebeck / Elbe - Reinhold, Ingeborg, geb. ?, Schönebeck
/ Elbe - Reinicke, Helene, geb. Kossat, Stuttgart - Reinke, Fritz, Duisburg -
Reis, Erika, geb. Schulz und Hans, Mainz - Renzow, Christel, geb. Wottrich
und Heinrich, Gudow - Reske, Helmut, Oberhausen - Restat, Ingrid, geb.
Schorlepp, Hamburg - Retat, Fritz und Irmgard, Heiligenhaus - Rettig, Gerda,
geb. Vollert, Rösrath - Richter, Hildegard, geb. Kusau, Ehningen - Richter,
Ingrid, geb. Lison und Siegfried, Neubrandenburg - Richter, Siegmund,
Steimbke - Riemann, Helmut, Darmstadt - Riemann, Werner, Albersdorf -



Riethmöller, Heiko-Diedrich, Bassum - Rilat, Manfred und Kirsten, Rostock -
Riske, Hildegard, geb. Balzuweit, Dinslaken - Rittinghaus, Rotraut, geb.
Schumacher und Christine, Essen - Rogge, Edith, geb. Möwius und Her-
mann, Sippersfeld - Rogge, Irmgard, geb. Wolk und Peter, Bad Vilbel - Rogge,
Jürgen, Düsseldorf - Rohde, Gertrud, geb. ?, Hannover - Rohde, Klaus-
Peter und Rosemarie, Dorfmark - Röhle, Else, geb. Steppat, Langwedel/Etelsen
- Rohloff, Lars und Ursel, Wiesbaden - Rohr, Edith, geb. Klatt, Viersen -
Roland, Elke, geb. von Kalnassy, Großfurra - Roller, Hubert und Ludwina,
Vierherrenborn - Rose, Erwin und Inge, Jersbek - Rose, Ingeborg, geb.
Rose, Laatzen - Rose, Rainer, Berlin - Roseck, Gerhard, Königswinter -
Rosenfeld, Irmgard, geb. Kloß, Braunschweig - Rosenthal, Christel, geb.
Nessowitz, Frankfurt - Rosenwald, Benno und Christa, Kiel - Rosenwald,
Kurt und Elfriede, Rothselberg - Rosmaity, Klaus, Velbert - Roß, Hannelore,
geb. Treppner und Hans-Dieter, Krefeld - Ross, Veronika, geb. Dahmen,
Krefeld - Rossol, Benno und Gerda, Schacht-Audorf - Roth, Brigitte, geb.
Lischewski, Meiningen - Rubbel, Alfred, Bassum - Ruck, Helmut, Lodersleben
- Rudolf, Ingrid, geb. Pinkel und Heinz, Enger - Rudolph, Erika, geb. Hellwig
und Georg, Emmendingen - Rughase, Edith, geb. Pauluhn, Hamburg -
S
Samulowitz, Edith, geb. Wolk und Klaus, Bad Vilbel - Sandleben, Elli, geb.
Riemann, Stade - Sattes, Christine, geb. Werner, Winterbach - Satzer, Erna,
geb. Völlmann und Helmut, Dudenhofen - Schab, Edelgard, geb. Harnack,
Erlangen - Schadwinkel, Heinz, Oering - Schäfer, Christel, geb. Hoffmeister,
Wolfsburg - Schäfer, Marianne, geb. Döhring, Bad Wildungen - Schäferling,
Sabine, geb. Trotzki und Bruno, Lauingen / Donau - Schakeit, Erwin, Lachen-
dorf-Jarnsen - Schallat, Ingeborg, geb. Hennig und Werner, Eberswalde -
Schalnat, Helga, geb. Karlisch, Unterlüß - Scharmacher, Kurt und Gertrud,
Moers - Scharnewski, Liane-Angelika, geb. Lass, Ludwigslust - Scharwald,
Christel, geb. Kahlau und Wilfried, Lippstadt - Schaschke, Peter, Kleve -
Scheffler, Heinrich und Christa, Winningen - Scheffler, Karin, geb. Scheffler,
Göttingen - Schendel, Herbert, Nürnberg - Scherf, Gertrud, geb. Sawetzki,
Löbejün - Schiemann, Günter, Viöl - Schienke, Siegfried und Claudia, Mün-
chen - Schiewe, Karl-Heinz, Bremen - Schiffner, Edeltrud, geb. Dombrowsky
und Willy, Wyk - Schikowsky, Hartmut, Hamburg - Schiller, Karin, geb. Rose,
Zorneding - Schiller, Udo und Regina, Hadamar - Schipper, Marliese, geb.
Hamann, Herne - Schirrmann, Sieghard und Helga, Wassenberg - Schlender,
Hans, Norderstedt - Schlender, Marianne, geb. Klein, Quickborn - Schley,
Sabine, geb. Skibbe und Wolfgang, Stechlin-Menz - Schlingelhoff, Klaus,
Riesa - Schlisio, Harry und Wilma, Tauberbischofsheim - Schlisio, Monika,
geb. Schlisio, Tauberbischofsheim-Hochhausen - Schlüter, Luzie, geb.
Schwarz, Bösdorf - Schmidt, Elsbeth, geb. Lange, Wilthen - Schmidt, Erwin,
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Hameln - Schmidt, Gerd und Christa, Bad Doberan - Schmidt, Heinz,
Munkbrarup - Schmidt, Herbert und Erika, Willich - Schmidt, Regina, geb.
Schergaut, Westensee - Schmidt, Rotraud, geb. Christoph, Hanau - Schmitte,
Liselotte, geb. Hollenbeck, Osnabrück - Schneider, Hans-Joachim, Tostedt -
Schneider, Siegfried, Gallun Stadt Mittenwalde Mark - Schnibbe, Horst und
Irmgard, Drochtersen - Schnuchel, Christel, geb. Zuehlsdorff, Ortenberg -
Schollbach, Gisela, geb. Just und Gerhard, Kraupa - Scholz, Wolfgang,
Heiligenhafen - Schönbrunn, Elfriede, geb. ? und Manfred, Schwieberdingen
- Schönebeck, Helga, geb. Jodeit, Werneuchen - Schönicke, Hanna, geb.
Meier, Wunstorf - Schönke, Ulrich und Anna, Mücheln - Schorlepp, Christa,
geb. Schorlepp, Buxtehude - Schrenke, Eva, geb. Gehlhaar und Willi, Lippstadt
- Schröder, Dorothea, geb. Schächter und Erwin, Kiel - Schröder, Gertrud,
geb. ?, Essen - Schröder, Hannelore, geb. Schröder, Hamminkeln - Schröder,
Margarete, geb. Hamm, Ratingen - Schroeder, Martin, Werne - Schubert,
Heinz und Elsbeth, Gleichen - Schubmann, Marlene, geb. Wenzel und Ulrich,
Schuby - Schulz, Erna, geb. Bruweleit und Erwin, Köln - Schulz, Johanna,
geb. Külske, Wesel - Schulz, Marianne, geb. Schiele, Murrhardt - Schulz,
Martha-Maria, geb. Voegler, Schorfheide-Finowfurt - Schulz, Reinhold, Waltrop
- Schuppe, Helga, geb. Ting und Heiko, Tarp - Schütz, Gunda, geb. Schmeer,
Bergisch Gladbach - Schwark, Linda, geb. Schweiß und Hasso, Hamburg -
Schweighöfer, Manfred und Maria, Trossingen - Schwiderowski, Kurt,
Erkelenz - Schwiderowski, Margot, geb. Hartmann, Bovenden - Seckner,
Hildegard, geb. Laabs, Haßloch - Seddig, Annemarie, geb. Kawald, Henstedt-
Ulzburg - Seeger, Anneliese, geb. Machtans und Bernd, Kiel - Seeger, Heinz
und Eva, Heidenau - Seele, Luise, geb. Klein und Wilhelm, Minden - Seestädt,
Ingeborg, geb. Gröning, Hamburg - Segler, Siegfried und Elfriede,
Oehrenstock - Seibicke, Fritz, Waltrop - Seibt, Hannilore, geb. Kurschat und
Herbert, Friedrichshafen - Seifert, Erich und Doris, Lauenburg - Sekat,
Siegfried, Hannover - Selke, Alice, geb. Fischer, Bremen - Siebel, Helga,
geb. Kaehler und Gerd, Solingen - Siebert, Benno, Hameln - Siepe, Herta,
geb. Haffke, Halver - Simon, Gerda, geb. Treppner und Werner, Birken-
werder - Skrey, Harry und Vera, Gera - Skrobanowski, Ruth, geb. Schoel,
Grimma - Skulimma, Werner, Marl - Smollich, Regine, geb. Supplie, Templin
- Söckneck, Gunter, Bremen - Söckneck, Manfred und Annemarie, Kaufbeuren
- Söhl, Hermann, Diekhusen - Soltau, Brüne, Herzogenaurach - Sölter, Ulrike,
geb. Gomm, Göttingen - Speer, Herbert, Berlin - Spiegelsberger, Anneliese,
geb. Heidebruch und Gerhard, Bonn - Splitje, Irmgard, geb. Szidat,
Bremerhaven - Staiger, Luise, geb. Holstein und Erwin, Tennenbronn -
Stannehl, Horst, Reckenzin - Staub, Annemarie, geb. Langanke und Tormod,
Neu Isenburg - Staudinger, Karl-Heinrich und Cäcilia, Ostseebad Binz -
Steinert, Siegfried und Brunhilde, Langenhagen - Steppat, Martin, Nienburg
- Steuer, Marlene, geb. Broyer, Essen - Stiege, Ursula, geb. Stiege,



Wedemark - Stobbe, Helmut, Merzalben - Strahl, Hanna, geb. Hoffmeister,
Vellberg - Strauß, Siegfried und Anita, Mestlin - Stremming, Margarethe,
geb. Böhnke, Bad Oeynhausen - Stritzke, Anita, geb. Gronau, Fürstenwalde
- Struve, Gerda, geb. Kurschat, Hamburg - Stubbe, Gisela, geb. Buttgereit,
Dortmund - Stuckmann, Ilse, geb. Fuchs, Mannheim - Stuhrmann, Heinz,
Dr. und Maria, Mannheim - Suhrau, Lothar, Neumünster - Suhrke, Erika,
geb. Klug, Strausberg - Suhrke, Werner, Eggersdorf - Sumionka, Hans-
Jürgen und Friedegard, Köln - Supkus, Helmut, Glienicke-Nordbahn -
Synowzik, Gerhard, Stadtoldendorf - Syplie, Ulrich und Brigitte, Rüsselsheim
- Szidat, Herbert, Stade - Sziegoleit, Ulrich, Dassendorf -
T
Tamschick, Gerhard und Liselotte, Schwelm - Taube, Ernst - Moritz, Wacht-
berg - Taufferner, Gudrun, Bonn - Tegeler, Margret, geb. ?, Hamburg -
Tegtmeyer, Ruth, geb. Martinu, Sondershausen - Tengler, Fritz und Ursula,
Tornesch - Tengler, Margot, geb. Meier, Neumünster - Theilmann, Erika,
geb. Schwab, Werneuchen - Thiel, Bernhard und Ruth, Sipplingen - Thiel,
Erich, Bielefeld - Thiel, Gerhard, Langwedel - Thiel, Walter, Düsseldorf -
Thiemann, Traute, geb. Ratzlaf und Karl-Heinz, Neu Wulmstorf - Thimm,
Erna, geb. Lunkowski, Wesseling - Thoms, Jürgen und Maria, Unna - Thüne,
Wolfgang, Dr., Oppenheim - Tiedemann-Möller, Dorothea, geb. Neumann
und Ernst, Boostedt - Tietz, Gerhard, Stuttgart - Till, Herbert und Eva, Essen
- Tiller, Charlotte, geb. Hackensohn, Fintel - Tillner, Siegfried und Margitta,
Recklinghausen - Tilsner, Horst und Marianne, Hagen - Timas, Ursula, geb.
Pasternak, Salinas - Timm, Eva, geb. Motzkau und Alfred, Eltville -
Timmermann, Inge, geb. Neumann, Elmshorn - Tobias, Günter, Elze - Tobien,
Karl-Heinz und Hiltraud, Kirchheim unter Teck - Tornack, Brigitte, geb. Groß,
Pratau - Tosenberger, Elli-Eva, geb. Thiel, Mönsheim - Träger, Magdalena,
geb. Witt, Satrup - Trakowski, Günter, Minden - Tribuleit, Hanna, geb. Gut-
zeit, Osterholz-Scharmbeck - Tschampel, Herta, geb. Krause, Lichtenstein -
Tullney, Ernst, Hamburg -
U
Ungermann, Helene, geb. Illing und Fritz, Nürnberg - Unrau, Winfried,
Gladbeck - Untiedt, Christa, geb. Krieger und Hans-Peter, Altenhof - Urbschat,
Horst, Bremen - Uschkoreit, Eckehard, Isernhagen -
V
Vaillant, Helga, geb. Berner, Duisburg - Vent, Annilore, geb. Schiffke, Wei-
mar - Villwock, Irmgard, geb. Dombrowski, Krempe - Vogel, Eva, geb. Wag-
ner, Laupheim - Vogt, Liselotte, geb. Konietzny, Gifhorn - Völlmann, Bruno
und Brigitte, Berlin - Völlmann, Helmut und Anneliese, Goshen N.Y. - Völlmann,
Siegfried und Ruth, Dudenhofen - Vulp, Gisela, geb. Ludorf, Soltau -
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W
Wagner, Hans-Ludwig, Burgwald - Wagner, Wolfgang, Köln - Waimann, Ruth,
geb. Dege und Gustav-Adolf, Wetter - Wallrapp, Michaela, geb. Christmann
und Elmar, Theilheim - Wanzke, Ursula, geb. Braun, Ratzeburg - Warstat,
Eva, geb. Warstat, Gütersloh - Wasgindt, Brigitte, geb. ?, Berlin - Wasmus,
Rosemarie, geb. Kröger, Hamburg - Wasselowski, Hermann, Dortmund -
Wassenberg, Helga, geb. Zeier, Solingen - Weber, Claudia, geb. Kenzler,
Dessau - Wehr, Edith, geb. Beinhoff, Hamburg - Weichert, Elfriede, geb.
Heinrich, Bremen - Weigert, Marianne, geb. Objartel und Erich, Witten -
Weiser, Gerda, geb. Schwermer, Haslach - Weiß, Kurt und Marianne, Kiel -
Weiss, Reinhard, Hamburg - Weiß, Willi, Mönchengladbach - Weißfuß, Ilse,
geb. Deutschmann, Oelixdorf - Weißfuß, Johanna, geb. Raddant, Salem -
Weißfuß, Ursula, geb. Weißfuß, Hannover - Wendlandt, Karlheinz,
Neuenkirchen - Wenning, Günter und Adele, Nordhorn - Wente, Liane, geb.
Stellmacher, Verden - Wermbter, Helfried, Leverkusen - Wernecke, Ursula,
geb. Lau, Dresden - Werner, Claus und Josefa, Bobingen - Werner, Lothar,
Essen - Werschy, Gisela, geb. Gengel und Reinhard, Buchholz - West,
Manfred, Prenzlau - Westphal, Ingeborg, geb. Ströhl, Bad Oldesloe - Weyh,
Christel, geb. Hartmann, Windesheim - Wichmann, Iris, geb. Gergaut,
Dornstetten - Wichmann, Sigrid, geb. Krause und Gerhard, Mehring - Wich-
mann, Werner und Anna, Bautzen - Wiechert, Peter und Hildegard, Schiffer-
stadt - Wieding, Heinz, Voerde - Wiegand, Ruthild, geb. Gimbott, Georgenzell
- Wienandt, Brunhild, geb. Horn, Faßberg - Wiese, Traute, geb. Rutsch und
Oswald, Hamburg - Wiese, Waldemar, Hamburg - Wiethölter, Christa, geb.
Aßmann und Günter, Essen - Wilhelms, Margarete, geb. Zint, Güstrow - Wilken,
Heino, Lübeck - Wilkewitz, Ruth, geb. Wilkewitz, Preuß. Oldendorf - Will,
Helga, geb. Dunkel, Sarstedt - Willemsen, Gerda, geb. Klatt, Lingen - Willert,
Waltraut, geb. Willert, Weitersburg - Willutzki, Ursula, geb. Stadie und Günther,
Schwentinental - Windler, Ingrid, geb. Scheltner und Kurt, Breddorf - Winkel-
mann, Herbert, Schwanewede - Winter, Helga, geb. Wohlgemuth und Alois,
Emmerling - Wirths, Christa, geb. Schirwinsky, Waldbröl - Witt, Marlene,
geb. Weckwerth, Glückstadt - Wittenberg, Anna, geb. Wittenberg, Kremper-
heide - Witt-Jessen, Waltraud, geb. Wulf, Breklum - Wittke, Hans-Dieter
und Hannelore, Stade - Wittke, Otto und Hildegard, Gevelsberg - Wittke,
Siegfried und Brigitte, Zeuthen - Wittkowski, Charlotte, geb. Fey, Essen -
Wittstruck, Inge-Lore, geb. Kristahn und Hans-Werner, Berlin - Woelk, Herta,
geb. Oschlies und Bruno, Kaarst - Wohlert, Ute, geb. Kagelmacher und
Gerhard, Lensahn - Wolff, Lothar und Regine, Grevesmühlen - Wölk, Irmgard,
geb. Schächter, Heilbronn - Wotzke, Elisabeth, geb. Orginowski und Erich,
Düsseldorf - Wrobel, Anneliese, geb. Braun, Simmertal - Wrobel, Helmut,
Erftstadt - Wulff, Gisela, geb. Prange und Günter, Freiburg - Wüpper, Regina,
geb. Lorenz, Hamburg -
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Z
Zachau, Marianne, geb. Verbrüggen und Heinz, Mönchengladbach - Zachau,
Werner, Neustadt - Zander, Manfred, Bensheim-Auerbach - Zehner,
Annemarie, geb. Tietz und Herbert, Kitzingen - Zeiger, Sonja, geb. Plath und
Detlef, Norderstedt - Zels, Bruno und Karin, Suhl - Ziemen, Walter,
Hückelhoven - Ziemens, Hertha, geb. Korallus, Eckernförde - Ziganczuk,
Ingrid, geb. Mania, Sindelfingen - Zilian, Arno, Lübeck - Zimdahl, Eva, geb.
Endruschat, Rankwitz / Liepe - Zimmermann, Elsa, geb. Bessel, Herbolzheim
- Zippel, Diethardt und Ulla, Hannover - Zipperling, Brigitte, geb. Ohneszeit,
Wanzka - Zoellner, Johannes, Erding - Zuehlsdorff, Hubert, Büddenstedt -
Zuncker, Waltraut, geb. Kleist und Otto, Rom bei Parchim - Zupp, Edith, geb.
Jurr, Langenhagen - Zwingelberg, Wolfgang, Wülfrath - Zygann, Hilde, geb.
Schönbeck, Grimma -

Eine 90-jährige Frau sagte zu der damalsEine 90-jährige Frau sagte zu der damalsEine 90-jährige Frau sagte zu der damalsEine 90-jährige Frau sagte zu der damalsEine 90-jährige Frau sagte zu der damals
96-jährigen Madame de Fontenelle:96-jährigen Madame de Fontenelle:96-jährigen Madame de Fontenelle:96-jährigen Madame de Fontenelle:96-jährigen Madame de Fontenelle:
„Der liebe Gott hat uns vergessen.“„Der liebe Gott hat uns vergessen.“„Der liebe Gott hat uns vergessen.“„Der liebe Gott hat uns vergessen.“„Der liebe Gott hat uns vergessen.“

„Pssst“, anwortete Madame de Fontenelle„Pssst“, anwortete Madame de Fontenelle„Pssst“, anwortete Madame de Fontenelle„Pssst“, anwortete Madame de Fontenelle„Pssst“, anwortete Madame de Fontenelle
und legte einen Finger auf den Mund.und legte einen Finger auf den Mund.und legte einen Finger auf den Mund.und legte einen Finger auf den Mund.und legte einen Finger auf den Mund.

Nicolas Chamfort

Melden Sie bitte Ihren Wohnungswechsel!
Die Nachforschung nach Ihrer neuen Anschrift ist sehr zeitaufwändig,
mit hohen Kosten verbunden und häufig auch erfolglos. Sie erhalten

dann keinen Heimatbrief mehr.
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Liebe Heimatfreunde,
wir danken allen, die mit ihrer Spende die Heraus-
gabe der Heimatbriefe ermöglichen und dazu bei-
tragen, dass die Kreisgemeinschaft Wehlau ihre
satzungsgemäßen Aufgaben erfüllen kann.

Helfen Sie uns bitte auch weiterhin und tragen Sie
dazu bei, dass die Erinnerung an unsere Heimat
wachgehalten wird, und berücksichtigen Sie bitte
auch die ständig steigenden Druckkosten.

Wir bitten Sie, bei Ihren Einzahlungen in Zukunft immer Ihre Adressnummer
anzugeben, um Verwechslungen auszuschließen, und:

Schreiben Sie bitte Ihren
Namen und Ihre Adressnummer deutlich!

Wir bedauern jedesmal, dass es immer einige Spender gibt, die wir im
Heimatbrief nicht namentlich aufführen können.

Hans Schlender
Berliner Allee 29  -  22850 Norderstedt
Telefon: 040 - 20976735     Fax: 040 - 20973080
Email: hans.schlender@wehlau.net

Hans Schlender

Überweisungen aus dem Ausland:
Hierfür sind folgende Angaben erforderlich:
aus den EU-Staaten BIC/Swift-Code: DRLADE21SYK

IBAN:   DE 6529181700 1110019997

Danke für Ihre Spenden

Der Schatzmeister
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Spendeneingänge 2011, die wir nicht zuordnen konnten.
Auch in diesem Halbjahr erreichten uns wieder einige Spenden, die wir
nicht zuordnen konnten. Teilweise waren die Eintragungen durch das auto-
matische Einlesen der Überweisungsformulare bei den Banken völlig ver-
stümmelt, teilweise haben aber auch alle Angaben auf den Überweisungen
einfach gefehlt. Wir freuen uns aber trotzdem über diese finanziellen Un-
terstützungen.

Da die nachstehend aufgeführten Namen in unserer Datei nicht vorkom-
men, sind wir natürlich daran interessiert, wer sich dahinter verbirgt. Wenn
Sie zufällig diese Zeilen lesen, rufen Sie mich einfach an oder geben Sie
mir Ihre Daten schriftlich auf, damit ich veranlassen kann, dass Sie in
Zukunft auch den Wehlauer Heimatbrief zugestellt bekommen.

Eine Spende überwiesen haben:

Name Vorname Geldeingang Bemerkungen

Lindemann Erna 05.10.2011 Spende
? ? 17.09.2011

Wir werden in Zukunft immer an dieser Stelle die unklaren Spendenein-
gänge aufführen, bitten Sie aber wirklich inständig, Ihre Überweisungs-
formulare in Zukunft noch gewissenhafter auszufüllen.

Ganz herzlich Danke sagt

        Ihr

                              Hans Schlender

Leider können wir Ihre Spende nicht zuordnen

Der Schatzmeister



Viele Leser unserer Heimatbriefe, zunehmend auch die jüngere Generation,
betreiben Familienforschung und treten direkt oder über unser Internet-
Forum mit uns in Kontakt, um etwas über ihre Vorfahren aus dem Kreis
Wehlau zu erfahren.

Die Kreisgemeinschaft Wehlau kann diese Fragen nur in den seltensten
Fällen und auch nur unvollkommen beantworten, weil unsere Heimatkreis-
datei für die Beantwortung von Fragen der Familienforscher nicht ausgelegt
und daher nicht geeignet ist.

Viele Urkunden und Dokumente sind im Krieg oder in der Zeit danach ver-
loren gegangen oder zerstört worden. Was noch vorhanden ist, befindet
sich im Wesentlichen in den nachfolgend aufgeführten Einrichtungen:

Standesamt 1 von Berlin
Rückerstraße 9
10119 Berlin
Tel.: 030/2809140
E-Mail: Info.Standl @labo.berlin.de

Evangelisches Zentralarchiv Kirchenbuchstelle
Bethaniendamm 29
10997 Berlin
Te1.: 030/225045-36
E-Mail:archiv@ezab.de

Sächsisches Staatsarchiv Leipzig
Deutsche Zentralstelle für Genealogie
Schongauerstraße 1
04329 Leipzig

Kirche Jesu Christi
der Heiligen der letzten Tage
Genealogie-Archiv (Mormonen)
Hildesheimer-Straße 344
30519 Hannover
Tel.: 0511 /8699724

Familienforschung
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Bistum Regensburg Zentralarchiv
St.-Peters-Weg 11-13
93047 Regensburg
Tel.: 0941/59532-2520
E-Mail:achiv@bistum-regensburg.de

Deutsche Dienststelle
Wehrmachtsauskunftsstelle
Eichborndamm 179
13403 Berlin
Te1.: 030/41904-0

Verein für Familienforschung in Ost- und Westpreußen
Vorsitzender Reinhold Wenzel
An der Leedge 23
29223 Celle
www. vffow. de

Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz
Archivstraße 12-14
14195 Berlin
Te1.: 030/832031
www.gsta.spk-berlin.de

Volksbund Deutscher Kriegsgräberfürsorge
Gräbernachweis
Werner-Hilpert-Straße 2
34112 Kassel
Tel.: 0180/57009-99
Info@volksbund.de

Kirchlicher Suchdienst Geschäftsstelle
Lessingstraße 3
80336 München
Tel.: 089/54497201
E-Mail: ksd@kirchlicher-suchdienst.de
www.kirchlicher-suchdienst.de

259



260

Wer erfüllt mir meinen Herzenswunsch?

Mein Name ist Gerda Erbsland, geb. Bock aus Paterswalde. Unser Haus
stand am Eingang nach Paterswalde aus Richtung Wehlau kommend ne-
ben einem Transformatorenhäuschen. Mein Vater war beim Elektrizitäts-
werk angestellt.

Leider kann ich aus gesundheitlichen Gründen nicht mehr reisen, um einmal
nach unserem Haus zu sehen, würde mich aber über ein Foto des Hauses
von heute sehr freuen.

Vielleicht ist es möglich, dass ein Heimatfreund, der im kommenden Jahr
nach Wehlau fährt, für mich einFoto von unserem Haus in Paterswalde
macht.
Ich sage schon heute herzlichen Dank.

Gerda Erbsland
Rosenstraße 16
79576 Weil am Rhein

WER
KANN

HELFEN

?

Die Litfaßsäule

Bitte denken Sie daran,
dass nur Ihre Spende sicherstellt,

dass der Heimatbrief auch in Zukunft regelmäßig er-
scheint und die Kreisgemeinschaft

ihre satzungsgemäßen Aufgaben erfüllen kann.
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HEIMATBUCH
              KREIS WEHLAU

Sehr geehrte Leserin, sehr geehrter Leser,
seit einigen Jahren wurde zunehmend gefragt, so
auch während des letzten Hauptkreistreffens in Bad
Nenndorf, ob und wo man das „Heimatbuch des Kreises Wehlau “ kaufen
könne. Dieses im Jahre 1975 von der Kreisgemeinschaft Wehlau erarbeitete
Buch, erschienen im Verlag Gerhard Rautenberg, ist seit Jahren vergriffen
und nur noch gelegentlich im Antiquariat zu recht hohen Preisen zu haben.
So bietet zur Zeit, während diese Zeilen geschrieben werden, der
Internetbuchhandel Amazon (www.amazon.de) zwei Exemplare zu Preisen
von • 72,00 und • 112,00 an.

Alle Überlegungen, das Buch erneut aufzulegen, führen zu dem Ergebnis,
dass die dafür notwendigen finanziellen Mittel von der Kreisgemeinschaft
nicht aufgebracht werden können. Eine kleine Auflage, die wahrscheinlich
ausreichen würde, verteuert das einzelne Exemplar so sehr, dass sich
kaum jemand finden wird, den hohen Preis zu entrichten. Ein hohe Auflage
verbilligt zwar den Einzelpreis, aber die Kreisgemeinschaft müsste für die
Gesamtkosten in Vorlage treten und es ist nicht absehbar, ob die
aufzuwendenden Mittel  je wieder hereinkommen.

Unsere Bücherecke

Heimatbuch
des Kreises Wehlau (1975)
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Um das Buch aber allen Interessierten verfügbar zu machen, hat sich die
Kreisgemeinschaft entschlossen, das moderne Kommunikationsmittel
Internet zu nutzen. Die Internetseiten der Kreisgemeinschaft haben einen
sehr regen Zuspruch, im Monatsdurchschnitt besuchen 20 000 Personen
unsere Seiten.

Da bereits alle bisher erschienenen Heimatbriefe mit insgesamt 10 922
Seiten im Internet zur Verfügung stehen, wurde das komplette Heimatbuch
mit 636 Seiten eingescannt und die Dateien unseren Internetseiten hinzu-
gefügt. Sie können daher ab sofort im Internet unter der Internetadresse

www.kreisgemeinschaft-wehlau.de

das gesamte Buch als Faksimile lesen.

Damit das ursprüngliche Aussehen der gedruckten Seiten erhalten bleibt,
wurden die gescannten Seiten als PDF-Dateien abgelegt. Die dabei
entstandenen großen Dateien der einzelnen Seiten wurden in Abschnitten
zusammengefasst, um die Ladezeiten aus dem Internet in vertretbaren
Grenzen zu halten. Das vorangestellte Inhaltsverzeichnis soll Ihnen die
Orientierung erleichtern und unnötiges Suchen vermeiden.

Wir wissen, dass in der älteren Generation Computer nicht sehr verbreitet
sind. Vielleicht fragen Sie Ihre Kinder oder besser Ihre Enkelkinder, wenn
Sie unsere Internetseiten ansehen und das Heimatbuch lesen möchten.
Da sich die Seiten am Computer erheblich vergrößern lassen, können
auch Personen, die eine altersbedingte Sehschwäche haben, die Seiten
sehr gut lesen.

Jetzt wünschen wir Ihnen viel Freude beim Lesen des Heimatbuches und
warten gleichzeitig auf Ihre Verbesserungsvorschläge, auf Ihre Anregungen,
wie wir das Eine oder das Andere besser gestalten könnten.

Herzliche Grüße aus Wiesbaden

Ihr Werner Schimkat.

Melden Sie bitte Ihren Wohnungswechsel!
Die Nachforschung nach Ihrer neuen Anschrift ist sehr zeitaufwändig,
mit hohen Kosten verbunden und häufig auch erfolglos. Sie erhalten

dann keinen Heimatbrief mehr.
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Ich hätte einen netten Mops,
der war nich hier aus unsre Gegend;
er fraß nich Keenigsberger Klops,
und ging nich aus, hätt es geregnet.
Er könnt nich dienen, könnt nich springen,
er könnt rein nichts, mein netter Mops;
doch ärgert mir vor allen Dingen:
er fraß nich Keenigsberger Klops!

Ich ließ ihm hungern an drei Wochen,
da sah er wie e Windhund aus;
er hätte nuscht wie Haut und Knochen –
nu wurd es aber mir zu kraus!
Ich ließ ihm wieder Klöpse kochen –
er schniffelt dran, mein netter Mops,
und denkt: ich hunger noch drei Wochen,
ich freß nich Keenigsberger Klops!

Na, is das denkbar, dacht ich mir,
dass so e Tier das nich will fressen;
und wir, wir Keenigsberger, wir,
wir kennen gar kein bessres Essen!
Auch Fleck setzt ich ihm vor - er fraß nich –
-zu dammlig war mein netter Mops –
er könnt nich sitzen mehr, er saß nich
und fraß nich Keenigsberger Klops!

Nu könnt ich länger mir nich halten:
ich klemmd ihm fest mit meine Knie
und stobbd ihm Klops in alle Falten;
nu missd er schlucken, wie noch nie!
Dem andern Tag, ‘s ist nicht zu denken –
da war er tot, mein netter Mops –
wahraft’gen Gott! Man mir zu kränken,
starb er an Keenigsberger Klops!

                    Robert Johannes

Siehe Heimatbrief Folge 84, Seite 115 - Dies ist der Originaltext
des Gedichtes, zu finden im „Hausbuch des ostpreußischen Hu-
mors“ und in „Lorbasse und andere Leutchen“.

Keenigsberger Klops
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Wie es 1986 zum ersten Kirchspieltreffen
der Grünhayner kam, und warum es

sich bis heute jährlich fortsetzt!
Wir hatten für unser Kirchspiel Grünhayn drei gewählte Vertreter, die auch
bei den meisten Kreistreffen anwesend waren. Dabei habe ich mich mit
allen unterhalten, ob es nicht möglich wäre ein Grünhayner Kirchspieltreffen
durchzuführen. Leider geschah nichts.

Da wir in Ostpreußen in unserem Kirchspiel einen ländlichen Sportverein,
den KKS und einen Reiterverein hatten, denen ich auch angehörte( und
die es sogar zu Ostpreußenmeisterschaften gebracht hatten),konnte ich
es nicht einsehen, dass es mit einem Kirchspieltreffen jetzt nicht klappen
sollte.

Ich überlegte hin und her und sprach dann mit unserem Kreisvertreter
Rudi Meitsch. Da wir uns von zu Hause gut kannten, machte er mir den
Vorschlag, ich sollte mich zum Kirchspielvertreter wählen lassen, um dann
die Treffen durchzuführen.

Weil ich aber in Berlin wohne und die Anfahrtsentfernungen doch zu weit
waren, lehnte ich zunächst ab. Dann kam ich aber zu dem Ergebnis, wenn
es mir möglich war, mit Kurt Obermüller das erste gelungene Wehlauer
Treffen in Reutlingen durchzuführen, so müsste das doch auch mit einem
Grünhayner Treffen möglich sein. Ich sagte dann nach weiteren Abwä-
gungen zu und ließ mich als dritter Kirchspielvertreter wählen.

Nun stand ich vor einer von Berlin aus kaum zu lösenden Aufgabe. Für
mich begann jetzt die Arbeit, den richtigen Mann und den richtigem Ort zu
finden, um zu beginnen.

Da kam mir der Zufall zu Hilfe. Wie schon oft in den letzten Jahren war ich
zu einem Familientreffen in Bad Soden-Allendorf. Wir waren dort meistens
20 bis 40 Personen. Dort erfuhr ich von meinem Bruder Ernst, dass er
schon zweimal von der Familie Preuß (früher Nickelsdorf, jetzt Hann.
Münden) besucht wurde.

Vorbereitungen auf das erste Kirchspieltreffen in Hann. Münden

Kirschspiel Grünhayn
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Wir überlegten nicht lange und beschlossen, einen Gegenbesuch abzu-
statten. So fuhren wir am Sonntag nach Hann. Münden, um zu sehen, wie
es der Familie Preuß jetzt dort geht. Adolf Preuß (+1944) war ein besonderer
Sportsfreund von mir und ich habe mit ihm so manche Meisterschaft und
auch manches Mannschaftspreisschießen gewonnen. Am schönsten waren
aber immer unsere Schießübungen auf seinem Bauernhof.

Als wir dann um 14 Uhr dort eintrafen, empfing uns Elly Preuß (geb.
Schlingelhof), und wir verlebten mit noch einigen bekannten Gästen einen
herrlichen Nachmittag.

Dann sagte Elly zu mir, ich solle nach oben in ihre Wohnung kommen, sie
wolle mir etwas vorführen. Was ich dort zu sehen bekam, machte mich
doch ziemlich sprachlos. Ich bekam einen Dia-Vortrag zu sehen, den ich
dort nie vermutet hatte und dessen Herkunft ich mir auch nicht erklären
konnte. lch sah Dias von unserer Heimat, also Dörfer unseres Kirchspiels
und Kreises, sowie Sehenswürdigkeiten aus ganz Ostpreußen.

Nun stand bei mir sofort fest, dass Elly Kirchspielvertreterin wird. Als ich
ihr dann aber meinen Entschluss mitteilte, erhielt ich prompt die Antwort:
„Leider muss ich Dich enttäuschen. Das übernehme ich nicht. Aber wenn
dazu jemand gebraucht wird, frage doch bitte meine Tochter Heidi (verh.
Wortmann)“.

Dieses tat ich dann auch sofort. Von ihr erhielt ich die Gegenfrage: „Was
habe ich da zu tun?“ Meine Antwort: „Nichts! Bisher ist nichts geschehen,
jedoch habe ich mir vorgestellt, dass wir hier in Hann. Münden unser
erstes Kirchspieltreffen ins Leben rufen wollen.“ Darauf lautete ihre klare
Antwort: „Ja, dann nehme ich an.“

Beim nächsten Kreistreffen wurde dann Heidi Wortmann zum zweiten
Kirchspielvertreter gewählt, und damit konnten die Vorbereitungen für das
erste Treffen beginnen. Zunächst übersandte ich ihr die von mir gesammel-
ten über 200 Anschriften unserer noch lebenden Kirchspielbewohner. Mit
Vielen von ihnen stand ich in brieflicher oder telefonischer Verbindung, so
dass sie dem neuestem Stand entsprachen.

Dann ebnete ich den Weg zu unserem Kreistag (Rudi Meitsch), damit
auch von dort Unterstützung und eine finanzielle Hilfe (bzw. Darlehen)
gewährt würde. Alles ging in Ordnung.

Die Vorbereitungen wurden von Heidi und ihrer Mutter Elly zügig und mit
viel Liebe, aber auch verantwortungsvoll durchgeführt, und so konnten die
Einladungen zu dem ersten Grünhayner Kirchspieltreffen am 1. Februar
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1986 verschickt werden. Das Treffen wurde dann auch planmäßig mit einem
Trompetensolo von Adelheid (Heidi) Wortmann eröffnet.

Am nächsten Tag (Sonntag) konnten wir dann doch hochzufrieden fest-
stellen, dass dieses Treffen ein 100 %iger Erfolg war und wir in diesem
Sinne fortfahren könnten. Das ist dann auch in den Jahren 1987, 1988 und
1989 geschehen, wobei die Besucherzahlen ständig gestiegen sind.

Darum kann ich, ich glaube mit dem Einverständnis aller Kirchspielbewohner
(ob dabei gewesen oder nicht) der Familie Preuß, Tochter Heidi sowie Mutter
Elly unseren Dank und damit sogleich die Hoffnung aussprechen, dass wir
auch im nächsten Jahrtausend so weitermachen, wie wir begonnen haben.

Richard Deutschmann

Hermann Schergaut, Adelheid Kirchner
und Richard Deutschmann
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Der Streit um die Turmuhr
Um das Jahr 1775 entstand zwischen dem Magistrat der Stadt Tapiau
und der Kirche ein Streit um die Turmuhr. Seit vielen Jahren war die
Uhr schadhaft. Die Garnison Tapiau beschwerte sich darüber, weil
sie die einzige öffentliche Uhr im Ort war, nach der sich die Soldaten
richten konnten.

An sechs Sonntagen durfte die Kirche eine Kollekte für die Uhrrepa-
ratur halten, die 55 Taler erbrachte. Amtmann Peterson von Kleinhof
stiftete 30 Taler dazu, die aber der Magistrat in Empfang nahm und
12 Taler zulegte, die er erspart hatte.

Der von der Stadt zu besoldende „Uhrsteller“ hatte drei Jahre sein
Amt nicht auszuüben brauchen, weil die Uhr stehengeblieben war.

Ohne den Kirchenrat zu fragen ließ der Bürgermeister durch den
Königsberger Uhrmacher Lippert die Uhr reparieren. Die Kirche
war empört, um so mehr, als die Uhr nach sechs Monaten wieder
stehenblieb und nicht in Gang zu bekommen war.

Die Kirche beschwerte sich bei der Regierung, die dem Magistrat
mitteilte,

„daß hinfüro mit der dasigen Kirchen-Uhr nichts zu tun
machen müße, als das fixierte Gehalt an den Uhrsteller
jährlich aus der Kämmerey zu zahlen“.

Die Kirche ließ die Uhr gründlich erneuern, und den Rest der Repa-
raturkosten musste auf Regierungsbefehl dann der Magistrat nach-
zahlen.

Das Alter ist etwas Herrliches.
Ich bin neugierig auf jedes kommende Jahr.

Alfred Döblin

Tapiauer Geschichten
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Es war Anfang der 30er Jahre - etwa 1932. Die Begegnung zweier -
geschlechtlich verschiedener - Menschen in einem Zug, einem Zug auf
der Fahrt nach Berlin, war von größter Bedeutung; sowohl für mich, als
auch für meinen jüngeren Bruder. Ein junger Mann, Anfang zwanzig und
sein Vis à Vis - ein hübsches, etwa gleichaltriges Fräulein - hatten in eben
diesem Zug eine angeregte Unterhaltung und tauschten zu guterletzt noch
die Adressen aus!

Leider nicht mehr existierende Liebesbriefe wurden in der Folgezeit - durch
die damalige Reichspost - von Piaten, so hieß der Ort, in dem das hübsche
Fräulein wohnte, nach Königsberg befördert, natürlich auch in entgegen-
gesetzter Richtung!

Ein ungeheurer innerer Janker - war es das Feuer der Liebe? - bewog
den jungen Mann nach einiger Zeit, seine schöne Reisebekanntschaft zu
besuchen. Um unabhängig von Fahrplänen und „jeder Zeit bereit“ zu sein,
war die Anschaffung eines motorisierten Zweirades geradezu Pflicht!

In immer kürzer werdenden zeitlichen Abständen sah man nun einen jungen
Mann mit großer Motorradbrille und wehenden Haaren, weit über den Lenker
gebeugt, durch die Ortschaften knattern. Es waren immerhin etwa 60 km
zu bewältigen in Richtung Insterburg.

Einige Kilometer hinter Wehlau wohnte sein „Trautsterche“! Hühner, Gänse
und Enten stoben gackernd und kreischend auseinander, Hunde liefen
ihm bellend nach, manche Faust wurde dem „Lorbass“ mit einem ent-
sprechenden Fluch hinterhergesandt, wenn bei schlechtem Wetter der
„Schmadder“ zu beiden Seiten der Straße oft bis an die Häuser spritzte!
Die Belästigungen der Bevölkerung - in den auf dem Weg liegenden
Ortschaften - nahmen immer größere Ausmaße an und die Liebe der beiden
jungen Menschen schien in’s Unermessliche zu steigen.

Also beschlossen die Väter meiner und meines Bruders späterer Eltern,
sich einmal persönlich kennenzulernen und bezüglich einer Verlobung
sogenannte Vorsorgegespräche zu führen. Mutters Vater war Handwerker
und hieß August. Vaters Vater war Reichsbahnsekretär und hieß Gustav.
Beide von beträchtlicher Größe!

Reichsbahnsekretäre hatten sogenannte Freifahrten. Also war es nahe-
liegend, dass Gustav von Königsberg aus mit der Eisenbahn nach

Vorweihnachtliche Schlittenfahrt
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Puschdorf, der Bahnstation für Piaten, fahren und August ihn dort vom
Bahnhof abholen würde.

Winter war es, ein richtig ostpreußischer Winter mit sehr viel Schnee  und
bitter kalt! Also wurden Pelze und Decken in den Schlitten gepackt, Lotte
das Pferd davor gespannt und ab ging es zur Bahnstation. Der Zug lief
ein, man erkannte einander sofort an der Länge und den Erkennungs-
zeichen.

Gustav: „Kalabräser“ und „Pacheidel“
August: Pelzmantel und Pelzkappche auf’m „Dassel“.

Wie bei fast allen Bahnhöfen, gab es auch in Puschdorf eine Bahnhofs-
gaststätte. Nach der trockenen Begrüßung, war man sich schnell einig,
dass das erste Treffen der Väter entsprechend gewürdigt werden musste!
Gustav hatte nach der langen Eisenbahnfahrt eine sehr trockene Kehle
und August musste sich nach der Schlittenfahrt zur Bahnstation ein wenig
aufwärmen! Man hätte aber auch sagen können: Beide verspürten einen
starken Janker! Nachdem Lotte versorgt war, gingen also die Väter an ihre
Versorgung!

„Auf einem Bein kann man schlecht stehen, Prost!“
„Einmal ist keinmal, Prost!“
„Vor’m Schnaps e’ Schnaps und nachem Schnaps e’ Schnaps, Prost!“
„Vier Finger an jeder Hand, Prost!“
„Fünf isse ungrade Zahl, Prost!“
„Sechs isse halb’s Dutzend, usw....usw., Prost!“

Längst hatte man Duzkeilchen getrunken, ein Schlubberche und noch e’
Schlubberche und  so kam ein Schlubberche zum anderen. Die Zungen
wurden schwerer .... die Formollen …. die Formulle …. die Formulierungen
immer unsicherer!

Irgendwann in der Nacht beschloss man die Heimfahrt anzutreten. Sich
gegenseitig helfend, gelang es mit vereinten Kräften das Gefährt, den
Schlitten, zu erklimmen und ab ging die Post! Lotte, die Kobbel, kannte
den Heimweg.

August, der vorn auf dem Bock saß, war bald eingenippt, wie wohl auch
Gustav, der hinten saß. Sternenklare Nacht, der Mond leuchtete am Himmel,
die Sterne funkelten, die Glöckchen an Lottes Geschirr bimmelten hell und
gleichmäßig.

In leichtem Trab ging es durch die verschneite, wundervolle, ostpreußische
Winterlandschaft. Klingeling, klingeling, klingeling.
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Piaten kam in Sicht. Links das Transformatorenhäuschen, dann in der
Linkskurve der Gasthof Borschel, und nach dem langgestreckten Stall-
gebäude trabte Lotte durch das geöffnete Tor auf den Hof und blieb stehen.

Durch die plötzliche Stille aufgeschreckt öffnete August seine Augen und
sagte, sich dabei langsam nach hinten drehend: „Sochen Gustav, nu’ sind
wi ……?

Der Rest erstarb auf seinen Lippen. Ungläubig schaute er mit immer größer
werdenden Kulpsaugen auf den leeren Schlitten!

Augusts Frau Mariechen war aus der Haustür getreten und fragte: „Kommst
allein?“

August schüttelte seinen Dassel, erfasste aber sofort die Sitto… Situt…
die Situation, gab der Lotte einen Klaps, die erschrak und hätt’ ums Haar
bei der Kehrtwendung den Schlitten umgeschmissen und sauste aus dem
Hoftor wieder auf die Landstraße zurück.

Herrgottche, August war’s fast e bissche aasig zumute, hoffentlich is ihm
nuscht passiert, hoffentlich hat er sich nich’ verbiestert und liegt hubbernd
im Graben?, ging es ihm durch den Deez!

Nach einigen hundert Metern sah August in der Ferne eine große, stark
schwankende Gestalt auf der vom Mond erleuchteten verschneiten Land-
straße entgegenkommen. Riesengroß war die Freude, als man sich beim
Näherkommen wiedererkannte ............ herzlich-innig die Umarmungen!

Augenblicklich wurde in Erwägung gezogen, das glückliche Wiedersehen
entsprechend zu würdigen!

Doch schließlich siegte die Vernunft, oder der Umstand, dass kein Krug in
der Nähe war!

Um nun aber gemeinsam das eigentliche Ziel zu erreichen, setzte sich
August nach hinten zu Gustav und passte auf, dass für den Rest des
Rückweges keiner nich vom Schlitten fiel!

Selbstverständlich wurde zu Hause die Bergung noch entsprechend
gewürdigt, bevor es inne Posen ging.

        Burghard D. Lubbe
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Bruder Eckhard
Jetzt hätte ich beinahe etwas ganz Wichtiges vergessen. Die Geburt meines
Bruders Eckhard Joachim am 14. September 1935. Wie habe ich mir
doch ein Brüderchen gewünscht! Es gab ja viele Störche bei uns in
Ostpreußen, und so rief ich bei jeder Gelegenheit: „Storch, Storch lieber
Guter, bring mir einen Bruder.“ Aber er hörte mich nicht.

Nun, im Haus und auf der Straße waren auch keine Kinderwagen zu sehen
und einen schönen weißen Puppenwagen hatte ich ja. Ich hatte die Hoffnung
wohl schon aufgegeben.

Im Sommer 1935 wurde meine Mutti immer dicker und ich fand es schlimm:
„ Mutti, iss nur nicht so viel, wie du aussiehst!“. Es schmeckte meiner Mutti
aber wohl so gut, so sagte sie und ich glaubte es.

Meine Mutter litt etwas unter Krampfadern an einem Bein und sie meinte
nur, dass sie nach Königsberg fahren würde und sich im Krankenhaus die
Krampfadern operieren lassen würde. Verständlich! Jetzt eben beim
Schreiben fällt mir ein, dass ich es bis heute glaubte. Die Krampfadern
waren dann jedenfalls weg, und damit war der Fall für mich erledigt.

Sonntagvormittag musste ich wieder - wie immer - in den Kindergottes-
dienst. Ich war ja nun 9 Jahre und ging allein. Vorher sagte mein Vater
mir: „Du hast ein Brüderchen! Es heißt Joachim!“ Unfassbar! Ob ich mir
über das „Woher“ Gedanken machte, weiß ich nicht mehr. Ein Brüderchen!

Glücklich zog ich los, und endlich lief mir eine Schulkameradin kurz vor
der „Ballnus-Ecke“ über den Weg. Natürlich musste ich meine große
Neuigkeit loswerden und erzählte ihr voller Stolz, dass ich ein Brüderchen
habe. Diese Elfriede, Tochter eines Schneiders, klärte mich auf. „Das
Brüderchen war im Bauch deiner Mutti.“ Was?

Kann nicht sein? „Glaubs nur, ich habe große Brüder, die verheiratet sind,
ich weiß es ganz genau. Die Kinder sind in den Bäuchen ihrer Frauen
gewachsen.“ Ich war sprachlos. Sehe dieses „Aufklärungsmädchen“ noch
genau vor mir: braune Augen, Mittelscheitel, dunkle Haare und Zöpfe.

Kleine Geschichten, notiert von Ursula-Sabine Nebel, geb. Kudling

Kirschspiel Tapiau
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Wie ich den Kindergottesdienst überstand, weiß ich nicht. Mittags klingelte
Herr Dietrich, der freundliche Elektromeister - der unter uns wohnte und
ein Auto hatte - und fragte, ob mein Vater nach Königsberg mitfahren und
seine Frau besuchen möchte, er müsse sowieso nach Königsberg fahren.
Mein Vater, dieser eingeklemmte Typ, sagte: „Nein !“ Vielleicht wollte Herr
Dietrich auch nur meinem Vater eine Freude machen und hatte gar nichts
in Königsberg zu tun?

Herr Dietrich fragte dann, ob ich mitfahren dürfte! Ich durfte! Eine
riesengroße Freude. Mit dem Auto nach Königsberg! Ins Krankenhaus!
Mutti besuchen und Brüderchen ansehen! Was muss das für eine Freude
gewesen sein?

Ich besinne mich nur, dass mich Dietrichs absetzten, ich die Tür zu dem
2-Bett-Zimmer öffnete und meine Mutter an der Fensterseite liegen sah.
Ich soll laut und deutlich gerufen haben: „Mutti, war das Brüderchen in
deinem Bauch drin?“ Meine Mutter sagte mir, dass sie sich so geschämt
hätte!

Ich musste ja nun sehen, wo ich überhaupt war. Das Fenster war auf,
dicke Mauern, gegenüber auch Krankenhäuser, aber ich sah nicht die
Straße. Also sprang ich etwas hoch, um vom Fenster aus die Straße zu
sehen. Meine Mutter: „Ursel!“ Sie hatte gedacht, ich würde herausfallen.
Sie hatte sich schnell hochgesetzt.

Oh, was war das vor über 60 Jahren noch für ein Erlebnis! Ja, nun hatte
ich einen Bruder. Als Mutti mit dem Brüderchen nach Hause kam, stand im
Esszimmer ein großer Blumenstrauß, und ich malte ein Willkommensschild,
das ich unter die Blumen stellte. Ich weiß noch, dass ich darauf Joachim
schrieb. Aber er sollte dann Eckhard Joachim heißen. Mir egal, Hauptsache
ein Brüderchen!

Das war ja nun ein kleines Weltwunder! Ich weiß noch, hellbrauner
Kinderwagen und das Verdeck war innen mit hellgrünem Voile ausge-
schlagen und dazu aus dem gleichen Stoff ein kleines Kopfkissen und
Decke mit Rüsche - das musste bei jedem Baby neu sein! Mädchen hatten
rosa, Jungen blau und hellgrün, war wohl neutral und hatte nicht jeder.
Passte auch farblich gut zu dem Kinderwagen, die ja damals noch tief
waren und Riemchenfederung hatten.

Nun bildete ich mir wohl ein, täglich auf dem Bürgersteig vorm Haus mit
dem Kinderwagen stolzieren zu können! Nichts gab es! Ich hätte ja den
Wagen umkippen können! So wurde ich jedenfalls abgewiesen. Den Wagen
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konnte man gar nicht umkippen, so tief war er. Mein Brüderchen, es war ja
so klein, stand bei schönem Wetter hinten auf dem Hof. Jetzt verständlich.

Doch was geschah eines Tages? Ich komme aus der Schule und Evi Flack
stolziert mit meinem Kinderwagen auf dem Bürgersteig! Ich hatte vielleicht
eine Wut. Die hat ihn bestimmt einfach vom Hof weggenommen! Frechheit!
Also hoch, geklingelt: „Die Evi hat ... „Nein, ich habe es erlaubt!“, sagte
meine doch so diplomatische Mutter.

Meine erste „Damenarmbanduhr“
Nach 4 Jahren Grundschule kam man dann - wenn man die 10 Mark
Schulgeld bezahlen konnte - in die Mittelschule. Hier war die Klassenstärke
geringer, und Jungen und Mädchen waren in einer Klasse. Besinne mich
aber auf keinen Jungen. Auch nicht auf die Lehrer, auf meine Leistungen
oder auf irgendeine Story. Eine freudige Story machte ich mir selber.

Ich bekam von meiner 5 Jahre älteren Cousine Eva eine kaputte kleine
Damenarmbanduhr. Die Feder war kaputt, sollte ca. 5 Mark Reparatur
kosten, war unnötig, denn Evchen bekam zur Konfirmation eine goldene.
Ich bekam die kaputte Uhr. War ich stolz ! Eine richtige kleine Armbanduhr,
wie Erika Ballnus, die neben mir saß. Wer wusste denn schon, dass sie
nicht ging?

Voller Stolz ging ich damit in die Schule. Heimlich wurde zu Erika Ballnus
geguckt (sie hatte eine Uhr) und meine ihr immer nachgestellt, damit niemand
merkte, dass sie gar nicht ging. Sicher habe ich an diesen Tagen besonders
gut mitgearbeitet im Unterricht. Ich saß auf der ersten Bank neben Erika
Ballnus. Rechts daneben - Gang dazwischen - saßen die Jungen. Einer
fragte mich öfter, wie spät es wäre. Na ja, ich war ja in der Zeit auf dem
Laufenden, dank Erika Ballnus’ Uhr!

Mit Käthe Dietrich, die im gleichen Haus wohnte und in die gleiche Klasse
ging, kam ich nicht so richtig klar. Sie war wohl ruhiger und spielte nicht
so gern draußen wie ich. Ich besinne mich wenig auf sie. Ich sehe sie nur
noch mal hinter der Gardine stehen (sie hatten vorn das Schlafzimmer)
und an den zwei mittelsten Fingern lutschen. Ihre Wohnung war kleiner als
unsere, denn unten rechts ging eine große Toreinfahrt (mit großen
geschlossenen Türen) unter unserem Ess- und Schlafzimmer auf den Hof.
Ich sehe sie auch noch hinfallen, als ich sie beim Nachhausegehen im
Schulhaus dieTreppe hinunterschubste. Sie ging mir wohl zu langsam. Sie
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stürzte! Das wollte ich natürlich nicht. Frau Dietrich klingelte auch
postwendend bei uns, und ich bekam Stubenarrest.

Hannelore Conrad war auch eine Freundin in Tapiau, die aber früher als
wir nach Königsberg zog. Ihr Vater war auch bei der Post, etwas „höher“
als mein Vater und die Eltern verkehrten zusammen. Sie wohnten in Stolzruh
im ehemaligen kleinen Herrenhaus in der 1. Etage. Sie hatten 3 Kinder.
Eine Ursel (paar Jahre älter), die Hannelore und eine Dorle, die ein paar
Jahre jünger war.

Dort - bei Conrads - konnte man herrlich spielen. Scheunen, große weite
Wiesen - ein Kinderparadies und nicht eingesperrt wie auf dem Hof in der
Königsberger Straße. Sie hatten große Wilhelm-Busch-Alben, die ich so
gerne dort las und ansah. Das war mein heimlicher Kinderwunsch - den
ich aber erst bei meinen Kindern verwirklichen konnte.

Im Haus „Villa Maria“ wohnten auch Kaslacks ganz oben. Auch Herr Kaslack
war bei der Post und Frau Kaslack tat immer sehr vornehm, auch die
Kinder Edeltraud und Gitti. Edeltraud war älter als ich und schon ein
Fräulein, Gitti war jünger als ich.

Auch sie zogen vor uns nach Königsberg und wohnten in der Tiergarten-
straße. Meine Eltern besuchten sie ab und an.

Frau Kaslack war die Schwester von Frau Altrock und irgendwie klappte
es nicht zwischen den beiden Frauen. Vielleicht, weil Altrocks  Nazis oder
Herr Altrock nicht standesgemäß war, oder weil sie zu viele Kinder hatten?
Ich weiß es nicht.
Ursula-Sabine Nebel
geb. Kudling

Unser Heimatbrief
gehört nicht ins Altpapier.

Bitte denken Sie an alle, die ihn nicht bekommen, sich aber
für die Geschichten und die Kultur der ostdeutschen Provinzen
interessieren. Geben Sie ihn weiter an die junge Generation,

die noch nichts oder sehr wenig von
unserer Heimat Ostpreußen gehört hat.



Kinderjahre zwischen Wehlau und Piaten
Im September 1934 wurde ich in Wehlau im Bahnwärterhaus 161 als viertes
von fünf Kindern geboren. Ich hatte noch fünf ältere Halbgeschwister aus
der ersten Ehe meines Vaters Fritz Mahler. Zusammen waren wir fünf
Jungen und fünf Mädchen.

Das Bahnwärterhaus liegt an der Bahnstrecke zwischen Wehlau und
Puschdorf, 250 Meter südlich vom Senklerkrug am Rande der Stadtforst
Wehlau. Bis Wehlau waren es 7 km auf einem unbefestigten Landweg.

Unsere Mutter stammte aus Tapiau. Sie war bis zu ihrer Hochzeit Pflegerin
in einer Nervenheilanstalt. Sie hat ihren Dienst als Schrankenwärterin immer
gerne verrichtet. Vater war Holzfäller im Forst, später Rangierer auf dem
Bahnhof in Puschdorf Kreis Insterburg.

Neben der Arbeit wurde eine kleine Landwirtschaft betrieben. Es gehörten
1 Pferd, 1 Kuh, Schweine, Geflügel, 1 Hund und Vaters Bienen dazu. Ich
weiß nicht, ob Vater einen Facharbeiterbrief hatte. Gekonnt hat er aber
alles. Wie unsere Mutter das alles geschafft hat, ist mir immer noch ein
kleines Rätsel. Die große Familie musste ja versorgt und satt werden. Wir
Kinder mussten alle im Haus und Stall und auch auf dem Feld helfen.
Gehorchen mussten wir, sonst gab es was auf den Hintern.

Wir hatten kein elektrisches Licht im Hause. Petroleumlampen und Stall-
laternen taten es auch. Für Trinkwasser hatten wir eine gute Pumpe im
Garten. Vaters Fahrradbeleuchtung bestand aus einer normalen Karbid-
lampe.

Zu Hause wurde nur barfuß gelaufen, auch zur Schule. Es wurde Platt
gesprochen. 1941 bin ich eingeschult worden. Wir mussten nach Piaten
im Kreis Insterburg zur Schule gehen, da der Schulweg zur Dorfschule in
Piaten bedeutend kürzer war als nach Wehlau. Wir gingen dann den
Brandgraben entlang, der neben den Bahngleisen im Wald verlief, bis zum
Bahnwärterhaus 162. Bei Frau Lux ging es über den Bahndamm bis Altwalde
Weiter auf einem Sandweg bis zu den Piater Fichten, in denen sich der
herrlich angelegte Friedhof befand.
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Kinderjahre in Wehlau
Alfred Mahler aus dem Bahnwärterhaus 161 erinnert sich
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Dann ging es den Klapperberg herunter. Rechts war Wolks Kaufladen.
Dort konnte man alles kaufen, was in einem versteckten Dorf gebraucht
wurde. Links das sogenannte „Steinerne Haus“. Es waren große Feldsteine
mit eingebaut worden. Dann überquerten wir die hölzerne Mengebrücke.
Links herum ging es zum Dorfkrug, weiter zur Sägemühle und weiter nach
Puschdorf. Rechts von der Mengebrücke standen mehrere Häuser und
auch unsere Schule.

Lehrer Dignat wohnte in diesem Gebäude. Die Schule hatte 2 Klassenräume.
Der kriegsversehrte Lehrer Dignat hat alle Kinder von der ersten bis achten
Klasse allein unterrichtet. Oft hat er einem älteren guten Schüler den Auftrag
erteilt, mit den jüngeren Schülern im Nebenraum lesen und schreiben zu
üben. Im Sommer war auch ein Platz in der offenen Scheune dazu gut
geeignet.

Die Tornister waren nicht so schwer, wie es heute üblich ist. Die Fibel, ein
paar Bücher, Hefte, der Griffelkasten, Lineal und die Schiefertafel waren
der Inhalt. Beim Gehen wedelte der nasse Schwamm und der trockene
Lappen hin und her. Später hatten wir nur noch eine Papptafel, die mit
einem Milchgriffel beschrieben wurde. Auch auf einer einfachen Dorfschule
hat man viel fürs spätere Leben lernen können. Dafür bin ich heute noch
dankbar.

Familie Mahler 1943 anlässlich der Konfirmation von Edith Mahler
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Mein Schulfreund war Manfred Rudkies. Er wohnte in einem Haus hinter
dem Dorfladen von Wolks. Bei Tobers hat mein Vater nach dem Schlachten
räuchern lassen: Schinken, Speck und Würste. Vieles wurde eingepökelt.
Es musste für die harten Winter immer gut vorgesorgt werden. Ein Fass
voll selbstgemachtem Sauerkohl stand immer bereit. Futterrüben, Mohrrüben,
Rote Bete, Wruken und Kartoffeln wurden eingemietet. Im Frühjahr war
alles, was aus der Miete kam, frisch und von guter Qualität.

In Piaten gab es auch eine Mühle. Mein Vater hat dort sein Korn schroten
lassen. Hinter der Mühle führte der Landweg zu den großen Kiesgruben
kurz vor Puschdorf, die nach dem Schulunterricht bei gutem Wetter
Anziehungspunkt und Spielplatz für die Kinder waren.

Ich bin immer gern zur Schule gegangen. Wenn der Lehrer mit uns
Schülern eine Wanderung durch die Natur machte, haben wir spielend
Blumen, Bäume, Vögel und Kräuter kennengelernt. Wir haben dabei
besonders sehen, hören und riechen gelernt.

Unser Heimweg von der Schule ging über die Mengebrücke und dann
bergan. Rechts stand die Riesenscheune von Bauer Damm. Wir gingen
dann weiter an der Gartensiedlung „Neue Sorge“ vorbei und am Rand der
„Piater Fichten“ entlang. Im Sommer wuchsen dort zuckersüße Walderd-
beeren. Wenn wir dann Senklerkrug erreicht hatten, waren wir schon bald
wieder zu Hause.

Ein Klassenkamerad war der Sohn des Gärtners Schilling aus Senklerkrug.
Ein anderer war Martin Lutter aus Damerau. Unser Schulweg war Natur
pur. Schade, dass unsere Kinder und Enkelkinder es so nicht mehr erleben
können.

Am Pregel haben wir uns am liebsten aufgehalten. Baden, angeln und
Kahnfahren waren unsere Welt. Wenn wir in der Ferne eine Rauchwolke
sahen, wussten wir, dass bald ein Dampfer kommt. Wenn er dann bei uns
mit einigen Lastkähnen im Schlepp vorbeifuhr, waren wir wegen der großen
Wellen sehr aufgeregt.

Meine älteren Brüder Günter und Bruno sowie unsere Nachbarsjungen
Willi und Walter Meinke haben uns das Angeln beigebracht. Meine erste
Angel bestand aus einem Haselstock, gewachstem Zwirn, einem Angelhaken
und einer Federpose. Köder waren Würmer und Fliegen, die an einem
Brückengeländer gefangen und in einer Streichholzschachtel aufbewahrt
wurden. Wir kleinen Jungens fingen ja meistens nur Ukeleis, Plötze und
ein paar Barsche, oft auch Kaulbarsche. Einmal brachte ich über 40 Ukeleis



für die Enten mit nach Hause. Die größten hat Mutter für mich gebraten.
Seitdem esse ich so gerne Fisch.

Im Winter wurde gerodelt, Schlittschuh gelaufen und auf einer selbst
gebauten Rutsche mit Hilfe von zwei Stöcken mit Stahlspitzen über die
zugefrorenen Pregelwiesen gerast.

Rehe kamen bis zu unserem Heustall zum Fressen. Unzählige Raben
bevölkerten den Bahndamm. Dort fanden sie immer etwas zum Überleben.
Ab minus 24 Grad fiel der Schulunterricht aus.

Weihnachten 1944 hörten wir einen großen Knall. Was war geschehen?
Man hatte aus Versehen die Allebrücke in Wehhau gesprengt. Meine
Halbschwester Helene Szeguhn, geb. Mahler wohnte gleich hinter der
Brücke in Richtung Bahnhof. Die Straße hieß wohl die „Freiheit“.

Zu Weihnachten bekam jedes Kind ein Weihnachtsgeschenk. Einer eine
Pudelmütze, der Andere ein Paar Handschuhe, der Nächste gestrickte
lange Strümpfe oder einen Schal. Einmal bekam ich ein Paar Salaman-
derschuhe.

Vorher mussten wir aber erst ein Gedicht aufsagen. Danach sangen wir
gemeinsam Weihnachtslieder unter dem festlich geschmückten Baum. Es
war immer sehr aufregend, aber auch sehr schön in der Familie.
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Altwalde 1 im Jahr 1997



279

An den Weihnachtsfeiertagen war der ganze Wald voll Glockengeläute.
Da machten Förster, Großbauern, Inspekteure und die feinen Leute Feld-
und Waldbesichtigung. Sie fuhren in schönen Schlitten daher. Die Damen
in dicken Pelzen und einem Fuchskragen um den Hals, die Hände steckten
in einem Muff. Die Herren trugen einen Feldstecher am Hals und einen
Flachmann in der Tasche, Pelzkappen auf dem Kopf und alle in warmen
Decken eingemummelt.

Man sprach über die Wildspuren im Schnee und beobachtete Hasen und
Rehe. Die Pferde dampften bei der Kälte. Bei jedem Schritt erklangen die
Glocken und Schellen, die am Pferdegeschirr befestigt waren. Jeder
Schlitten klang etwas anders. Wir durften uns mit unserem Rodelschlitten
anhängen und ein Stück mitfahren. Es ist alles unvergessen.

Die Stadtforst Wehlau war für uns Kinder das Paradies auf Erden. Im
Frühling suchten wir Leberblümchen, Anemonen und Schlüsselblumen. Im
Sommer haben wir uns mit dem Pflücken von Himbeeren ein schönes
Taschengeld verdient. Wehlauer Bekannte und Eisenbahner haben sich
so manchen Eimer voller Beeren bestellt. Später gab es dann Pilze in
Mengen. Wir kannten viele Pilze, fast jeden Vogel, Baum und Strauch. Es
mussten Heilkräuter gesammelt werden. Sie wurden in der Schule
abgeliefert und dort getrocknet. So lernten wir viele Blumen und Kräuter
kennen.

Senklerkrug im Jahr 1997
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Förster Henseleit aus Pickertswalde haben wir Jungs immer ein wenig
gefürchtet, da wir ja auch im Wald so manche Dummheiten angestellt
haben. Teile der Wälder waren noch vollkommen naturbelassen, also Urwald.
Die größten Tiere im Wald waren die Elche. Es waren friedliche Tiere. Nur
wenn sie Kälber hatten, mussten wir etwas Abstand halten.

Senklerkrug mit Altwalde 1 und Altwalde 2 war eine Erziehungsanstalt für
Jungens. Die Zöglinge haben dort unter der Anleitung von Erziehern in der
Landwirtschaft, im Stall, in der Meierei, Gärtnerei, Stellmacherei und
Schmiede arbeiten gelernt. Mit 18 Jahren kamen sie dann zum Militär.
Herr Mayhöfer war der Leiter der Anstalt. In seinem schönen großen Garten
stand die berühmte Siebenbrüderlinde, ein sehr dicker Baum. Wir sind
auf dem Weg zum Pregel oft daran vorbeigegangen.

Namen wie Kaiser, Schröder, Kaminski, Schilling und Milewski klingen mir
noch im Ohr. Milewski war der Schmied, ich habe mir bei ihm einen
Schlittschuhschlüssel schmieden lasssen. Meinen hatte ich verloren. Bei
Senklerkrug wurden Flöße zusammengebaut. Die Baumstämme wurden
mit Rückepferden aus den Piater Fichten zum Pregel gezogen.

Etwas weiter war ein Pumpwerk. Durch ein ausgeklügeltes Sammel- und
Grabensystem wurde überschüssiges Wasser von den Pregelwiesen bei

Hier stand unser Haus mit dem Bahnwärterhaus 161
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einem bestimmten Wasserstand automatisch in den Pregel abgepumpt.
Damals ein kleines Wunder der Technik.

Eines Tages fuhren Militärzüge in Richtung russische Grenze. Wehe es
hätte einer gesagt: „Es gibt Krieg“. Solche Leute wurden einfach „abgeholt“.
Aber es gab Krieg mit Russland. Tag für Tag rollten die Züge mit Kriegs-
material und Soldaten an unserem Haus vorbei. Wir Jungens waren richtig
stolz, wenn wir die vielen Kanonen, Militärautos und Panzer sahen. Zuerst
in Tarnfarbe und dann im Winter in weiß.

Im Sommer 1941 begann der Krieg an der Ostfront. Dann kamen die
ersten Lazarettzüge zurück. Zerschossene Lokomotiven sahen furchtbar
aus. Man hatte die Kuppel- und Treibstangen abgebaut und auf dem Umlauf
befestigt. Die Tender hatten große Löcher.

Ab 1944 rückte die Front immer näher. Mein ältester Bruder Günter musste
mit vielen Hitlerjungen, die meisten erst 14 Jahre alt, in Litauen Gräben
schaufeln. Er kam mit einer Mittelohrvereiterung wieder nach Hause. In
der Königsberger Klinik „Barmherzigkeit“ hat man ihn operiert. Leider konnte
er dort nicht lange bleiben. Die Engländer hatten bei einem ihrer Bomben-
angriffe auch die Klinik schwer beschädigt. Günter hat immer noch an den
Folgen jenes Eingriffs zu leiden.

Im Sommer 1944 wurden große Herden, besonders Kühe, vom Osten ins
Reich getrieben, immer die Pregelwiesen entlang. Die Bevölkerung wurde
aufgerufen, wenigstens die Kühe zu melken, Dies war bei der Vielzahl an
Kühen überhaupt nicht zu schaffen. Überall lagen verendete Tiere herum.
Dazu kam noch der riesige Gestank.

Der Kanonendonner kam immer näher. Anfang Januar 1945 hörten wir
eine Stunde lang Trommelfeuer im Osten. Die Landstraße auf der nördlichen
Pregelseite war verstopft durch Militärfahrzeuge und Flüchtlingstrecks.
Russische Kampfflugzeuge haben am hellen Tag dort reingeschossen und
Bomben geworfen.

Um den 15. Januar 1945 etwa betrat Lehrer Dignat den Schulraum und
sagte: „Kinder, geht nach Hause, unser Dorf wird geräumt.“ - Ich habe nie
wieder jemand aus Piaten oder Senklerkrug getroffen oder etwas von ihnen
gehört. Erst der Bericht und das Gedicht in der 80. Folge des Wehlauer
Heimatbriefes hat mich veranlasst, etwas aus meiner Kindheit aufzu-
schreiben.

Nun möchte ich kurz unsere Flucht schildern: Am 21. Januar 1945, an
Vaters 55. Geburtstag, sind wir geflüchtet. Ein Güterzug sammelte die
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Bewohner der Bahnwärterhäuser auf. Viel Gepäck konnten wir nicht
mitnehmen. Um Mitternacht wurden die Familien Ewert und Mai aus dem
Bahnwärterhaus 160 aufgenommen. Plötzlich gab es einen großen Knall
und eine furchtbare Druckwelle. In unserem Viehwagen flogen wir alle
durcheinander. Ein Volltreffer war es nicht. Was war geschehen?

Die Signalanlagen der Bahn wurden nicht mehr bedient. Alles was nach
uns in Richtung Westen fuhr, fuhr nur noch auf Sicht, und das um Mitter-
nacht und bei vollkommener Verdunkelung. Wir wussten ja nicht, dass die
zwei letzten Waggons unsere Zuges mit hochexplosivem Kriegsmaterial
beladen waren.

Bahnwärterhaus 160 war nun eine Blockstelle außer Dienst. Ein Zug mit
Verwundeten und Flüchtlingen war auf unseren Zug aufgefahren. Jene
Lok lag in einem tiefen Loch, die Gleise waren weg oder verbogen. Viele
Menschen, die sich noch irgendwie helfen konnten, sind mit unserem Zug
weitergefahren. Das war die erste Stunde unserer Flucht.

Nachts sind wir bis Königsberg gekommen. Dann fuhren wir weiter bis
Kobbelbude. Dort standen wir einige Tage auf einem Abstellgleis. Die Männer
haben Wache gehalten. Es wurde ja überall geplündert. Es ging zurück
nach Königsberg und dann nordwärts nach Rauschen in ein Kinderheim.
Vom Fenster aus konnten wir direkt auf die Ostsee sehen,

Als der Russe kam, hieß es „rette sich wer kann“! „Nehmt Handgepäck
und geht nach Neukuren. Dort stehen Schiffe, die euch vielleicht mitneh-
men.“ Nach einer längeren Rutsch- und Schlitterpartie kamen wir in
Neukuhren an.

Der Feind hat den Ort laufend mit der Stalinorgel beschossen. Auf der
Ostsee stand ein größeres Kriegsschiff und feuerte eine Breitseite nach
der anderen zurück. Wir mussten uns die Ohren zuhalten wegen des
Kraches. Zwei Nächte schliefen wir in einem Fischerhaus. Die Hausbesitzer
waren schon geflüchtet. Wir haben uns alle, auch Nachbarn und Bekannte,
in einem Haus aufgehalten. Im Ernstfall wollten wir gemeinsam sterben.

Wir hatten das Glück und durften auf einem kleineren Schiff mitfahren.
Unten lagen verwundete Soldaten. Wir lagen auf dem flachen Deck mit
Schwimmwesten am Leib und fuhren bei 21 Grad Frost und Sturm bis
nach Pillau. Mit Verwundeten und Sterbenden haben wir eine Nacht auf
dem Flur einer Baracke verbracht. Es ging weiter mit einem Kohlenfrachter
von Pillau bis Danzig-Neufahrwasser. Auf dem Wasser wurden wir alle
seekrank. Einige Tage sind wir in einem Eisenbahnerheim geblieben.
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Von Danzig ging es mit einem Zug über Stolp, Schneidemühl, Stettin bis
Berlin. Jedesmal wenn der Zug hielt, waren mein Vater und mein Bruder
Günter weg. Mutter hat immer große Ängste ausgestanden. Manchmal fuhr
der Zug schon wieder, bis sie endlich wieder da waren. Meistens hatten
sie eine Kanne voll Brühnudeln, Erbsensuppe, ein Kommissbrot oder was
anderes Essbares besorgt.

Stettin und Berlin waren durch die Bombenangriffe schon sehr zerstört. Es
ging weiter nach Stendal, Magdeburg und Haldensleben. Dann nach
Oebisfelde und wieder zurück nach Stendal, wo wir am 21. Februar 1945
ankamen.

Einen Tag später erlebte Stendal einen fürchterlichen Bombenangriff. Der
Bahnhof wurde besonders zerstört.

Meine Eltern und wir fünf Kinder zwischen 9 und 16 Jahren wohnten in
zwei Zimmern zur Untermiete bei einem älteren Ehepaar. Gekocht haben
wir auf einer Kochhexe in der Waschküche drei Treppen tiefer. Bomben-
angriffe, Hunger und Kälte wurden erlebt bis die US -Armee Stendal besetzte.

Absichtlich habe ich die vielen Ungerechtigkeiten, Ängste und schrecklichen
Erlebnisse während der Flucht weggelassen. Die schlimmsten Ereignisse
jener Zeit haben sich in Herz und Seele eingebrannt. Meine Eltern sind
inzwischen verstorben. Von uns zehn Geschwistern leben noch fünf.

Mein jüngerer Bruder Erich 1997 auf dem Bahnhof in Wehlau
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Anhang!
Nach Abschluss der 8. Grundschulklasse habe ich im Reichsbahn-
ausbesserungswerk Stendal den Beruf eines Maschinenschlossers erlernt.
Habe Dampf- und Diesellokomotiven repariert. 42 Jahre war ich bei der
Bahn beschäftigt und habe 38 Jahre im Dreischichtsystem gearbeitet.

1956 habe ich Elsbeth Schirmer aus Stendal geheiratet. Wir haben einen
Sohn, eine Tochter und zwei Schwiegerkinder. Dazu noch fünf Enkel und
drei Urenkel.

Ab 1956 habe ich in einer Arbeiterwohnungsbaugenossenschaft Anteile
erworben und 1200 Stunden als Eigenleistung beim Hausbau mitgearbeitet.
Damals haben wir eine alte Obstbaumplantage gerodet, dann wurde
ausgeschachtet. Die Leute, die vorbei kamen, haben uns ausgelacht. „Das
wird doch nie etwas“, haben sie gesagt. Es waren ja auch fast die ersten
Wohnungen, die nach dem Krieg hier in Stendal gebaut wurden. Doch
1958 haben wir ein neues Reihenhaus bezogen, das 1990  unser Eigentum
wurde.

Nach der Wende ging ich mit 57 Jahren in den Vorruhestand. Seit Oktober
1994 bin ich Rentner. Unsere Heimat, unser Ostpreußen, lebt immer noch
in meinem Herzen.

Alfred Mahler
Bergstraße 38 c, 39576 Stendal
           Tel. 03931 713787

Hiermit erteile ich Ihnen die Erlaubnis, meinen Bericht im Wehlauer Heimatbrief zu
veröffentlichen. Die Bilder dürfen gerne  verwendet werden.

Der Heimatbrief ist die Seele der Kreisgemeinschaft
und die Brücke zu Ihnen und zu unserer Heimat!
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Meine persönlichen Erinnerungen an die
Flucht 1945

Die im Januar 1945 von den Russen gestartete Großoffensive war wegen
der vielfachen Unterlegenheit der deutschen Truppen an Personal, Technik,
Munition und Treibstoff nicht endgültig aufzuhalten. Es gelang den Russen,
über die Grenze Ostpreußens vorzudringen und tief in das Land
vorzustoßen. Die begüterten Leute mit Beziehungen und Einfluss hatten
meistens schon vorausschauend gehandelt, Vieles und teilweise auch sich
selbst in Sicherheit gebracht und waren zum großen Teil schon weg. Dem
„normalen Volk“ gestattete man keine Privilegien. Wir befanden uns noch
am 21. Januar in unserem Heimatdorf Garbeningken Gemeinde Goldbach.
Ich war damals ein siebenjähriger Junge und erinnere mich:

Die Tage waren kalt und teilweise neblig. Es herrschte strenger Frost. Am
östlichen Horizont grollte der Kriegsdonner - sehr nah. Löste sich der
Nebel auf, konnte man Rauchwolken sehen. Viele deutsche Fesselballone
standen am Himmel. Ihre Aufgabe bestand in der Behinderung feindlicher
Tiefflieger und in der Beobachtung feindlicher Truppenbewegungen.
Manchmal waren starke Motoren zu hören. Längst hätten wir fliehen
müssen! Die Obrigkeit wollte das nicht. Dann erreichte uns doch die
Weisung zu flüchten. Die Vorbereitungszeit war sehr kurz. Alles musste
nun rasch organisiert und in wenigen Stunden ausgeführt werden.

Zu unserer Verfügung stand ein Fuhrwerk, bestehend aus zwei Pferden
und einem Leiterwagen mit Seitenplanken. Der Wagen war mit einer Plane
gegen Niederschläge geschützt. Die Plane war über eine Längsstange
gespannt, die von hinten bis vorne über den ganzen Wagen reichte und
deckte den Wagen komplett ab. Ich weiß sogar noch die Namen der Pferde,
die vor unserem Wagen gespannt waren. Sie hießen Marga und Titus. In
den Wagen, der etwas mit Stroh oder Heu ausgelegt war, wurden
schnellstens lebenswichtige Utensilien von uns und der benachbarten Familie
Hübner verladen. Dazu gehörten Geschlachtetes wie Schinken, Wurst und
Eingewecktes, aber auch Kleidung, Bettzeug und andere wichtige
persönliche Sachen und Dokumente. Die Lebensmittel waren im Nu

Flucht aus Goldbach
Missglückte Flucht aus Goldbach
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gefroren. Außen am Wagen hingen zwei 20-Liter-Kannen mit Milch. Die
Kannen beulten in dem starken Frost nach außen aus.

Alle Verladungen geschahen in hektischer Eile. Unser Nachbar, der
damalige Schmied auf dem Rittergut Garbeningken, war für unseren
Fluchtwagen verantwortlich. Er führte die Pferde. Am 22. Januar, abends
siebzehn Uhr setzten sich die Fahrzeuge unseres Dorfes in Bewegung.
Sie machten einen seltsamen Eindruck die Flüchtlingswagen in der
winterlichen Landschaft auf den vereisten Straßen. Ein gummibereifter
Wagen rutschte nach wenigen hundert Metern in den Straßengraben. Die
Gummireifen eigneten sich nicht so gut für die winterlichen Straßen. Würde
die Flucht überhaupt gelingen? Wie hoch war unsere Chance, davon zu
kommen? Die Flucht hatte das Ziel, zunächst vor der Front auszuweichen
und im Schutz der deutschen Truppen zu bleiben, so sagte man. Wir
bewegten uns nördlich des Flusses Pregel auf Nebenstraßen und
Feldwegen, teils direkt über Felder nach Westen. Welchen Zweck hatte
die Flucht, wenn wir nicht schneller vorankamen als die kämpfenden
Truppen? Die Fragen konnte niemand beantworten. Das Unheil begann
und sollte zu einem Martyrium werden, welches Jahre andauerte.

Auf der Chaussee, bereits hinter Goldbach in Richtung Westen, schloss
sich Horst, der älteste Bruder (15 Jahre alt), unserem Treck an. Er war
plötzlich aufgetaucht. Sein langes Gewehr, womit er als HJ-ler die Brücke

Flüchtlingstreck im Winter 1944/1945
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über die Deime bewachen sollte, schob er kurzerhand auf dem Wagenboden
unter die mitgenommenen Habseligkeiten und trabte hinter dem Fuhrwerk
her.

Damit waren wir sechs Brüder vollzählig. Gerd und ich saßen auf dem
Wagen und sind schnell eingeschlafen. Die anderen liefen anfangs neben
dem Fahrzeug her, eine Hand immer an einer Leitersprosse oder
Wagenrunge.

Wie lange wir fuhren, wann und wo wir rasteten, habe ich in allen
Einzelheiten nicht in Erinnerung. Auch meine noch lebenden Brüder können
sich nur noch in groben Zügen an den Ablauf der Ereignisse erinnern.

Die Front drückte. Hinter uns in Richtung Osten und Süden grollte der
Kriegslärm.  Flugzeuge flogen Angriffe auf Militärkolonnen und auf
Flüchtlingstrecks. Man machte da keinen großen Unterschied. Die
„Deutschen“ sollten ja vernichtet werden. Was spielte es da für eine Rolle,
wer Soldat, wer Greis, wer Frau oder Kind ist. Einige markante Details aus
den chaotischen Fluchttagen haben sich mir unvergesslich eingeprägt und
lasten noch heute, nach 65 Jahren, auf mir wie ein Albtraum. An eine Rast
erinnere ich mich durch eine Besonderheit. Ich lag irgendwo erschöpft
auf einem unebenen Boden und hörte im Halbschaf meinen Puls in den
Ohren in deutlichem Rhythmus schlagen. Als ich munter wurde, fragte ich
meine Mutter im Dunkeln, wo wir denn seien. Sie antwortete: „Wir sind in
Waldau. Wir können hier rasten. Die Pferde müssen ausruhen und fressen.“
Die Situation ist in meinem Gedächtnis, als wäre sie vor wenigen
Augenblicken geschehen. Wir lagerten völlig erschöpft in einer Scheune
neben dem Schloss in Waldau. Im Licht des anbrechenden Tages erkannte
ich, dass ich auf einem Haufen Kunstdünger gelegen hatte. Alle waren
nach der Ankunft, wo sie sich gerade befanden vor Erschöpfung in Schlaf
gesunken, teilweise wie ich direkt auf dem hartgefrorenen Erdboden.

Meine Brüder erinnern sich, dass sie zu sich kamen, weil eine Frau sie in
der Dunkelheit, wo sie über Schlafende stolperte, mit heißem Tee ein
bisschen verbrüht hat. Wir sollten in der  Kälte heißen Tee trinken, damit
wir nicht erfrieren. Von unseren Lebensmitteln konnten wir nichts essen.
Alles war steinhart vom Frost. Wir hackten kleine Stücke Speck und Brot
ab und tauten es im Mund mit dem heißen Tee auf oder lutschten so lange
darauf herum, bis es nach und nach weich wurde. Geht man von der
Ortsbezeichnung Waldau aus, haben wir uns die ersten Tage nach Beginn
der Flucht nördlich des Pregels kurz vor Königsberg befunden. Da die
Russen aus Nordosten, Osten und vom Süden her in Richtung Königsberg
angriffen, bewegten sich die Flüchtlingstrecks mit tausenden von Fuhrwerken
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auf Feldwegen oder quer über die gefrorenen Äcker je nach Verlauf der
Kampfhandlungen mal hierhin, mal dahin mit der groben Richtung West
und Nordwest in der Hoffnung, von den Russen nicht eingeholt zu werden
und irgendwie  lebend zu entkommen.

Den Kontakt zu den anderen Dorfbewohnern haben wir schnell verloren.
Bis heute weiß ich nicht, was aus den meisten anderen Menschen aus der
Nachbarschaft geworden ist. Wir fuhren, standen, froren, waren in
Kampfhandlungen unmittelbar verwickelt, übernachteten irgendwo in
Häusern, Scheunen, im Wald, unter freiem Himmel und das alles in
grimmiger Kälte. Horst war in Angst, dass er als Fünfzehnjähriger zum
Kriegsdienst gezwungen wird. Tagsüber war er oft nicht zu sehen, abends
tauchte er hin und wieder auf. Eines Tages kam er nicht mehr wieder und
blieb verschollen. Seinen Karabiner haben wir weggeworfen.

Manchmal haben Tiefflieger auf uns geschossen. Die Wagenplane hatte
einige Löcher davon. Durch meinen Schulranzen, von dem ich mich nicht
trennen wollte, war auch ein Geschoss durchgegangen. Es gab Verletzte
und Tote in anderen Flüchtlingswagen. Unser Wagenführer, der Schmied
Herr Hübner, der  bisher nicht zum Kriegsdienst einberufen worden war,
wurde unterwegs dem Volkssturm zugeteilt. Dort brauchte man jeden Mann.
Ab dem Zeitpunkt führte Herbert, unser zweitältester Bruder, die Pferde.

Einmal gegen Abend gerieten wir in einen russischen Panzerangriff. Wir
fuhren in einem langen Flüchtlingstreck auf einer verschneiten und vereisten
Straße. Im rechten Straßengraben waren provisorische Stellungen mit
Volkssturm besetzt. Links und rechts der Straße lag freies Feld. In einer
Entfernung von etwa 50 bis 150 Metern rechts ging das Feld in Wald über.
Plötzlich war die Hölle los! Aus dem Wald feuerte es mit Maschi-
nengewehren und Panzerkanonen. Der Volkssturm feuerte auf hervor-
brechende Panzer aus dem Straßengraben mit Panzerfäusten. Die Artillerie
schaltete sich von irgendwoher ein. Granaten heulten durch die Luft und
schlugen in unserer Nähe und im Wald ein. Es krachte rundherum. Wer
woher und wohin schoss, konnten wir unmöglich feststellen. Es herrschten
Chaos und Horror zugleich, wie man es sich schlimmer nicht vorstellen,
geschweige denn erleben kann. Es krachte und donnerte, es schrie und
brüllte und wieherte. Pferdewagen, Pferde und Menschen wurden getroffen
und lagen kreuz und quer auf der Straße, im Straßengraben und auf dem
Feld. Ich saß mit Gerd noch auf dem Wagen. Die anderen liefen nebenher
und hielten sich links an den Leitersprossen fest. Schlugen Granaten in
der Nähe ein, wurden sie vom Luftdruck der Explosion manchmal
umgeworfen. Einzelne Pferde rissen sich los und rannten querfeldein.
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Wer noch im Wagen war, sprang herunter. Wir hatten keine Zeit, Angst zu
haben. Irgendjemand schrie: „Alles links in den Straßengraben! Kriecht
auf das Dorf zu!“ Wir krochen im tief verschneiten linken Straßengraben,
die Schießerei über uns und rechts von uns, auf das nächste Dorf zu.
Nach großer körperlicher Anstrengung durch das Kriechen kamen wir im
Dorf an.

Der Kampflärm ebbte ab. Im Dorf suchten wir in den Häusern nach einer
vorläufigen Unterkunft. Einige Menschen zitterten, weinten und umarmten
sich. Das war wohl die Schockwirkung, die nun einsetzte. Andere blieben
ruhig und gefasst, jedenfalls sah es so aus. Herbert ging, als das Gefecht
abbrach und keine Schüsse mehr fielen, unsere Pferde und den Wagen
suchen. Er fand sie zu unserem Glück wieder. Sie waren ein paar hundert
Meter mit dem Wagen auf das Feld gelaufen, hatten dort im Schnee
führerlos die Deichsel an unserem Fluchtwagen abgebrochen, sich aber
nicht losgerissen, sondern waren stehen geblieben. Herbert wechselte die
zerbrochene Deichsel und Teile des Pferdegeschirres gegen Teile von
zerstörten Fuhrwerken aus und kam mit Pferden und Wagen mit unseren
ganzen Utensilien ins Dorf zurück. Wie ein Wunder war keiner unserer
Wagenbesatzung verletzt worden, und wir konnten die Flucht fortsetzen.

Er berichtete von toten Menschen und Pferden sowie zerstörten Fuhrwerken
auf dem Schlachtfeld. Im Wald hätte es immer noch gebrannt und er hätte
so etwas wie zerschossene russische Panzer gesehen. Der Volkssturm
war aus den Stellungen abgezogen. Wäre er nicht gewesen, hätten uns

Ein tagtäglicher Anblick
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die Panzer überrollt. Ohne lange zu zögern zogen wir weiter, immer in
Hörweite des Gefechtslärms.

Einmal waren wir für mehrere Tage mit vielen Flüchtlingen in einem Saal
eines größeren Dorfes in einer hügeligen Gegend untergebracht. Die
Flüchtlingstrecks konnten wegen starker Truppenbewegungen nicht weiter.
Wir Kinder bestaunten kilometerlange durchziehende Kolonnen der
deutschen Truppen. An der Spitze jeder Kolonne fuhr meistens ein
Beiwagenkrad mit einer Raupenkette zur Fortbewegung im unwegsamen
Gelände. Dann folgten einige Ketten-Lkw’s (vorne Räder, hinten Ketten)
mit aufsitzenden Soldaten und dann jeweils das Gros der motorisierten
Einheiten. Wir hatten große Sympathien zu den Soldaten, erhofften wir
doch von ihnen Schutz. Wegen der vereisten Straßen war die Vorwärts-
bewegung nicht einfach. Wenn mit Pferden bespannte Technik und
Fuhrwerke die glatte Straße bergab passierten, war besonders das
Abbremsen sehr mühevoll. Einige benutzten Holzstangen, die sie zwischen
die Speichen der Hinterräder schoben und damit zum Bremsen die Räder
blockierten.

Die älteren Jungens gingen oft auf Lebensmittelsuche. Meine Brüder
berichteten manchmal, dass sie bei ihren Streifzügen zwischen den
benachbarten Dörfern von Tieffliegern beschossen worden sind. Vor
Tieffliegern rettete man sich, das hatten wir schnell gelernt, durch einen
Sprung in den Straßengraben, hinter einen Baum oder einen Stein. Man
durfte sich nicht bewegen, etwa davonlaufen. Auf alles, was sich bewegte,
wurde erbarmungslos geschossen. Wer beschossen worden war, brachte

Ein zerschossener Flüchtlingstreck, wie ich ihn erleben musste
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die in seiner Nähe eingeschlagenen Geschosse mit und zeigte sie den
anderen als Trophäe, stolz über die überstandene Gefahr.

Die Truppenbewegungen ließen dann nach. Es wurde etwas ruhig an der
Front. Nach einigen Tagen konnten die Flüchtlingstrecks weiterfahren. Wir
kamen in ein Gebiet, wo Kampfhandlungen stattgefunden hatten und die
Russen zurückgedrängt worden waren. Kriegsgerät aller Art lag im Gelände
herum. Die Erde war durch Bomben- und Granattrichter aufgewühlt. Die
erforderlichen Umgruppierungen waren offensichtlich beendet. So konnten
wir die Gelegenheit nutzen, im zurückeroberten Gebiet uns weiter in Richtung
Ziel zu bewegen. Nach einigen Tagen oder Wochen, keiner kann es mehr
zeitlich nachvollziehen, erreichten wir Warnicken an der Ostsee, wo wir
einige Zeit blieben.

Die Wolfsschlucht in Warnicken mit einem Bach, der in die Ostsee mündet
und die Himmelsleiter an der Steilküste zogen uns Kinder als Spielplätze
magisch an. Die Himmelsleiter stellte eine lange Treppe vom Strand bis
hinauf auf das hohe Steilufer dar. Entlang der Treppe waren mehrere
Plattformen mit Bänken zum Verweilen oder Ausruhen eingebaut. Hier
stromerten wir Brüder im Frühjahr 1945 unter Obhut der deutschen
Wehrmacht nach Herzenslust herum, leider nur eine kurze Zeit, wenige
Wochen.

Von Warnicken aus längs der Bernsteinküste den rettenden Hafen Pillau
zu erreichen, war nicht möglich. Die Gegend quoll über von Flüchtlingen
und Militär. Die meisten wollten nach Pillau und per Schiff den Russen
entkommen. Wir kannten die militärische Lage nicht. Königsberg war
offenbar von der Roten Armee eingeschlossen oder schon besetzt. Der
Weg nach Pillau war versperrt. Es wurden keine Flüchtlingswagen
durchgelassen. Die Mutter scheute sich, mit uns zu Fuß die Flucht

Bis in diesen nordwestlichen Zipfel Ostpreußens zogen wir uns bei der
Flucht immer in der Obhut der deutschen Truppen zurück. Das Meer

stoppte die Flucht.

X
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fortzusetzen. Vielleicht dachte sie auch, die Russen könnten nicht weiter
vordringen. Ich weiß es nicht. So blieb uns nichts anderes übrig, als nach
einem verlassenen Haus zu suchen, uns dort einzuquartieren und auf
unser weiteres Schicksal zu warten. Zu dem Zweck fuhren wir nun an der
Küste wieder zurück in Richtung Kurische Nehrung bis Neukuhren.

Wir fanden in Neukuhren dann ein verlassenes Haus, in dem wir uns
vorläufig niederließen. Die Stadt Neukuhren mit einem kleinen, aber
komfortablen, eisfreien Seehafen liegt zwischen den bekannten Badeorten
Rauschen und Cranz direkt an der Ostseeküste. Vielleicht dachte unsere
Mutter an eine Flucht über das Meer vom Neukuhrener Hafen? So kamen
wir etwas zur Ruhe und konnten kurzzeitig wieder fast wie zivilisierte
Menschen leben. Trotz der prekären Lage verlief das Leben in dem von
den Russen eingeschlossenen Gebiet anfangs noch organisiert. Das
deutsche Militär hatte sich auf Verteidigung eingerichtet. Die zivilen Belange
wurden gelenkt und geleitet. Die Straßen waren frei. Alles stand unter
Kontrolle. Allerdings lagen überall Munition und Kriegsgerät herum, womit
Kinder unvorsichtigerweise spielten und sich dabei verletzten oder gar
töteten.

Aus der Zeit in Neukuhren habe ich einige Episoden in Erinnerung. Der
Familie, die vor uns in dem Haus wohnte, war es gelungen, rechtzeitig zu
flüchten. Das Inventar einschließlich einiger übriggebliebener Lebensmittel
im Keller (unter anderem ein Fass eingesalzene Heringe und Kartoffeln,
worüber sich unsere Mutter freute) stand uns zur Verfügung. Wir konnten
uns frei bewegen. Das Haus hatte einen Laden mit Schaufenster. Das
Schaufenster war mit Brettern vernagelt, um das Glas gegen umherfliegende
Splitter etwas zu schützen. Von einem Bauern erhielten wir regelmäßig
Milch, die vor allem Gerd, unser Jüngster, besonders brauchte.

Da es Frühjahr wurde, stiegen die Temperaturen wieder. Wir Kinder, immer
auf der Hut vor Tieffliegern und der „Ratta“, streunten in der Gegend herum.
Die Kinder nannten die russischen Doppeldecker, von denen Handgranaten
sowie Spreng- und Splitterbomben in die Straßen geworfen wurden, „Ratta“.
Einige Leute gebrauchten den Begriff „Nähmaschine“ für die Doppeldecker.
Keiner wollte diese Flugzeuge richtig ernst nehmen. Man machte sich
lustig über sie. Aber man musste aufpassen und sich vor heimtückischen
Handlungen aus der Luft in Acht nehmen.

Die Küste mit der weiten Ostsee hatte es uns angetan. Wir wanderten
über den Neukuhrener Strand in Richtung Rauschen und Cranz und staunten
über die landschaftlich schöne Küste und genossen die herrliche Aussicht.
Selbst nach Bernstein haben wir gesucht und einige Stücke gefunden.
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Auch weniger Ergötzliches bot sich unseren Augen, so auch Leichen, die
noch nicht bestattet worden waren. Rudi entdeckte in einem Hain oberhalb
der Küste sieben erschossene deutsche Offiziere. Sie hatten noch ihre
Uniformen mit den Dienstgradabzeichen an. Man hatte sie durch Kopf-
schuss getötet. Von wem und warum mögen sie hingerichtet worden sein?
Man hatte sie etwas abseits vom Ort in einem schmalen Waldstreifen
erschossen und dort einfach liegen gelassen. In Neukuhren erzählten wir
von den erschossenen Offizieren. Am nächsten Tag wollten einige Jungens
noch einmal dorthin und sich das ansehen. Man hatte die Leichen jedoch
weggebracht.

Von der See her schoss täglich regelmäßig die Schiffsartillerie auf Ziele
an der Küste und im Landesinnern. Die Abschüsse klangen gewaltig laut,
schepperten eigenartig hohl und schallten zuerst von der See und dann
von der Küste her wider. Sekunden nach dem Abschuss hörte man das
Krachen der Einschlagexplosion. Das ging oft stundenlang so, auch nachts.
Gegen Tiefflieger waren zahlreiche Sperrballone am Himmel, die teilweise
auch mit Beobachtern besetzt waren. Immer wieder versuchten die Russen,
diese Ballone mit weittragenden Maschinengewehren abzuschießen. Gelang
das, dann sprangen die Beobachter mit Fallschirm ab. Auf die Fallschirme
haben die Russen dann auch geschossen. Ob sie getroffen haben, konnten
wir aus der Ferne jedoch nicht ausmachen. Wenn russische Aufklärungs-
flugzeuge am Himmel kreisten, musste man einige Stunden danach meistens
mit Artilleriebeschuss oder Bombenangriffen rechnen. Darauf richtete man
sich dann ein.

Mehrmals hatten wir Gelegenheit, Luftkämpfe zu beobachten. Es kam
manchmal zu sehenswerten Kämpfen unter Anwendung vielseitiger
taktischer Flugmanöver. Da haben wir gerne zugesehen. Allerdings standen
wohl wenige deutsche Jagdflugzeuge zur Verfügung, denn die erfolgreichen
Luftkämpfe sahen wir nicht so oft. Vereinzelte Bomberangriffe und
Tieffliegerangriffe auf die Bevölkerung hingegen führten die Russen aus
der Luft recht oft durch.

Mit Interesse haben wir auch beobachtet, wie die Fliegerabwehrtruppe
(allgemein sprach man von „Flak“) feindliche Flugzeuge bekämpfte. Es
kam darauf an, die Granaten in der richtigen Höhe der Flugzeuge zur
Explosion zu bringen. Dann war die Wahrscheinlichkeit, feindliche
Flugzeuge zu zerstören, am größten. An den Rauchwölkchen der Explo-
sionen konnte man feststellen, ob die Explosionen in der Nähe der
Flugzeuge lagen. Gelang das, dann wurden die Flugzeuge beschädigt und
stürzten (meist mit einer Rauchfahne hinter sich) ab. Abenteuerlich
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anzusehen! Für uns als ungeschützte Beobachter unter freiem Himmel
stellten die herabfallenden Splitter der Flakgranaten eine erhebliche Gefahr
dar. Man konnte davon erschlagen werden. Als wir ganz nahe herunter
fallende Metallteile bemerkten, verhielten wir uns vorsichtiger und gingen,
wenn die Flak auf Flugzeuge über uns schoss, in Deckung. Die Flak
bekämpfte auch bei Dunkelheit feindliche Flugzeuge. Das geschah mit
Unterstützung der Scheinwerfer. Hatte ein Scheinwerfer ein Flugzeug
erfasst, behielt er es im Lichtstrahl. Ein, zwei andere Scheinwerfer schlossen
sich dem ersten an. Dadurch wurde das Flugzeug im Fadenkreuz der
Lichtstrahlen markiert und konnte so durch die Flak gezielt bekämpft werden.
Kinder lernen schnell! Der Krieg war zu unserem Alltag geworden. Wir
Kinder hatten uns an die Bedingungen angepasst. Man kannte sich aus.
Die Russen schossen auf alles was sich bewegte.  Wir wussten genau,
wie man sich bei Tieffliegerangriffen  in Sicherheit bringt: blitzschnell in
Deckung springen und nicht mehr bewegen.

Ich befand mich in dem Alter, in dem Kindern die zweiten Zähne wachsen.
Meine Milchzähne saßen aber fast alle noch fest, als die zweiten schon
nachwuchsen. Es hat mich sehr gequält, wie die neuen Zähne unter und
neben den alten herauswuchsen. Wo findet die Mutter in einer solchen
Kriegssituation an der Front einen Zahnarzt? Meine Zähne wuchsen schief
und überlagerten sich teilweise. Meine Mutter hatte erfahren, dass in
Rauschen noch ein Zahnarzt praktiziert und machte sich mit mir zu Fuß
dorthin auf den Weg. Wir fanden die Praxis. Sie befand sich in einem
Haus in der ersten Oberetage. Mehrere Patienten warteten im Vorzimmer
auf die Behandlung. Zwischendurch kam ein Offizier herein. Er ging sofort
zum Arzt und zwang ihn, ihm schnell zwei Zähne zu ziehen. Kurz danach
gab es Fliegeralarm. Keiner von uns verließ seinen Platz. Der Arzt
behandelte weiter. Meine zwei schmerzenden Augenzähne zog er, als unten
auf der Straße Splitterbomben krachten. Der Kriegslärm erschütterte uns
nicht mehr. Woran sich Menschen doch alles gewöhnen können! Wir
kehrten wohlbehalten nach Neukuhren zurück.

Gelegentlich führte man gefangene russische Soldaten in Uniform oder
zivil auf der Straße von Cranz durch Neukuhren in Richtung Rauschen.
Einmal war einer dabei, dem man die Ärmel der Uniformbluse
hochgekrempelt hatte. An beiden Armen hatte er sich bis weit über die
Ellenbogen erbeutete Armbanduhren umgebunden. Auf die Küstenstraße,
an der wir wohnten, flogen die Russen oft Tieffliegerangriffe. Etwa fünfzig
Meter von unserem Haus entfernt wurden eine Frau und ein Mann von den
Bord-MG’s der Tiefflieger getötet. Die Frau wollte die spielenden Kinder
von der Straße holen als die Flieger kamen. Sie bezahlte es mit ihrem
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Leben. Ein Junge hatte drei Einschüsse dicht nebeneinander in der Brust.
Man trug die Toten ins Haus. Auf der Straße blieben Blutlachen, ein Paar
Kinderschuhe und Löcher im Asphalt zurück. Still, fast ohne zu atmen
haben wir uns das angesehen. Der plötzliche Tod von Menschen, die man
Augenblicke vorher noch quicklebendig gesehen hat, löst ein eigenartiges
Empfinden aus. Man ist für eine Weile perplex und kann es nur schwer
fassen, dass spielende Kinder von einer Sekunde zur anderen plötzlich
totgeschossen sein können. Aber das war zu der Zeit Kriegsalltag.

Neben unserem Wohnhaus, nahe an der Straße, befand sich ein kleiner
provisorisch gebauter Erdbunker. Das war eine tiefe Grube in etwa
Zimmergröße, mit Brettern verschalt und mit dicken Holzbalken abgedeckt.
Oben war ein beachtlicher Haufen Erde aufgeschüttet. In den Bunker führte
ein schräger Gang hinunter, wo man durch eine schwere Tür hineingelangen
konnte. Bei Artilleriebeschuss oder Fliegeralarm eilten wir meistens mit
den wichtigsten Sachen in den Bunker. Waren die Einschläge nahe, dann
rieselte etwas Erde durch die Balkenritzen von der Decke. Wenn wir uns
bei den plötzlichen Tieffliegerangriffen in der Wohnung befanden, konnten
wir manchmal nicht mehr in den Bunker laufen. Es wäre zu risikovoll
gewesen. Man warf sich da einfach in der Wohnung auf den Fußboden.
Gerd und ich krochen vor Schreck manchmal unters Bett. Der Bunker
schien uns allen jedoch am sichersten. Wir hofften, dort nicht verschüttet
zu werden, wie das in einem Haus möglich ist. Im Bunker hätte uns nur ein
Volltreffer getötet.

Anfang April erhöhten sich die militärischen Aktivitäten wieder erheblich.
Der Gefechtslärm kam näher. Die Truppenbewegungen nahmen wieder
zu. Deutsche Soldaten fuhren auf der Straße in Richtung Rauschen -
Pillau. Offenbar hatte man sich entschlossen, unser Gebiet aufzugeben.
An die Seitenwände der Fahrzeuge waren optimistisch klingende
Durchhalteparolen geschrieben. Am häufigste las man: „Die Räder rollen
für den Sieg“, „Der Sieg ist unser!“ oder Ähnliches. Zwei deutsche Offiziere
kamen ins Haus. Meine Mutter kochte Kaffee und setzte sich mit ihnen an
einen Tisch. Wir Kinder bekamen mit, dass über Fluchtmöglichkeiten
gesprochen wurde. Mutter schüttelte immer wieder mit dem Kopf. Wollte
sie mit uns Kindern nicht weiterflüchten? Die Offiziere verabschiedeten
sich. Kolonne für Kolonne der deutschen Truppen zog vorbei. Der Rückzug
der Truppen hörte dann auf und Ruhe trat ein, eine ungewohnte Ruhe, fast
wie vor der Flucht, als der Kriegslärm noch nicht zu hören war. Wir
empfanden die Stille als unheilvoll. Um die Flüchtlinge kümmerte sich nun
keiner mehr. Wir befanden uns zwischen den Fronten. Es war der 14.
April. Trotz aller widrigen Umstände war ich in freudiger Erwartung auf den



kommenden Tag, den n er war mein Geburtstag, an dem ich sieben Jahre
alt werden sollte. Da das Wetter sonnig und schon erträglich warm war,
hielten wir Kinder uns draußen auf. Es herrschte eine ungewohnte, fast
feiertägliche Stille, wie zu Hause, wenn im Frühling die Vögel anfingen zu
musizieren, die Störche zurück kehren und auf den weiten abgetrockneten
Feldern die Frühjahrsbestellung los geht. Trotzdem lagerte eine unheilvolle
Erwartung über uns Zurückgebliebenen, nun Schutzlosen. Wir kannten
schlimme Berichte und Gerüchte über die russischen Soldaten, wie zum
Beispiel aus Nemmersdorf, wo die Bevölkerung abgeschlachtet worden
war und über Erschießungen, Plünderung und Raub sowie
Vergewaltigungen in Dörfern und Städten auf dem deutschen Territorium.
Die Frauen sprachen darüber. Männer gab es keine mehr. Wir Kleinen
hörten mit aufgesperrten Mündern zu. Wir erwarteten nichts Gutes.

Die Nacht verbrachten wir in Angst und Ungewissheit, teils wach, teils im
unruhigen Schlaf. Wir fühlten uns von allen und allem verlassen und
rechneten mit dem Schlimmsten. Was würde nun wohl aus uns werden?
Wird man uns erschießen, erschlagen? Auf den Bänken im Bunker sitzend
warteten wir auf den nächsten Tag, an dem die Russen kamen.

Im nächsten Beitrag möchte ich über meine Erlebnisse in drei Jahren
unter russischer Besatzung in Ostpreußen berichten.

Helmut Fellbrich
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Alle guten Dinge sind drei!
Angeregt durch die Berichte von Renate Barthel, geb. Renz (Heimatbrief
83. Folge) und Gerhard Naruhn (Heimatbrief 85. Folge) möchte ich eini-
ges beisteuern. Wir drei Kinder des Wehlauer Pastorenehepaares Lan-
ge, Renate, Gerhard und ich besuchten nicht nur dieselbe Schule, son-
dern sind wohl auch in dem gleichen Zug von Wehlau nach Schwarzen-
berg gefahren, bzw. geflohen. Ich glaube unsere drei Berichte ergänzen
sich sehr gut, da die beiden ersten mehr den Schwerpunkt auf die „Rück-
reise“ von Schwarzenberg nach Wehlau gelegt haben.

Dr. Jürgen Lange

Von Ostpreußen ins Erzgebirge
Flucht Januar 1945 von Wehlau nach Schwarzenberg

Januar 1945  - ein typisch ostpreußischer Winter mit viel Schnee und
Eis, mit Temperaturen von minus 14 bis 20 Grad.

Ich stand im 13. Lebensjahr, Schüler der Klasse III der Deutsch-Ordens-
schule in Wehlau und hatte viel Freizeit, denn Schule gab es seit dem
vorigen Jahr nicht mehr, Das Gebäude wurde inzwischen von der deut-
schen Wehrmacht genutzt. Die Kriegsfront verlagerte sich täglich nach
Westen, die Russen standen bereits an der deutschen Landesgrenze.

Wir Kinder waren viel unterwegs. Am liebsten fuhren wir Schlitten auf der
Schanze oder liefen Schlittschuh auf der teilweise zugefrorenen Alle.

In unserem Haus am Kirchplatz hatten wir Soldaten zur Einquartierung
aufgenommen. Sie rieten uns - selbst sehr verzagt - eindringlich, Wehlau
baldigst zu verlassen. Der Vormarsch der Russen war offensichtlich nicht
mehr aufzuhalten.

Seit Tagen schon zogen endlose Kolonnen - zivile und militärische - durch
Wehlau, von Ost nach West! Wir glaubten auch Kanonendonner zu hö-
ren, und täglich festigte sich der Gedanke an eine Flucht. Rückfragen
meiner Eltern beim Kreis wurden jedoch immer wieder mit der Versiche-
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Die Flucht der Pastorenfamilie Lange aus Wehlau



rung abgetan, dass keine Gefahr bestünde und eine Flucht nicht infrage
käme.

Am 21. Januar, einem Sonntag, war es dann soweit! Wer wollte, könnte
die Stadt verlassen, so die Auskunft des amtierenden Bürgermeisters.
Verantwortliche Parteifunktionäre waren längst verschwunden. Jetzt wur-
de auch in unserer Familie die Flucht vorbereitet.

Wir schnappten nur das Notwendigste, bzw. soviel ein jeder von uns
tragen konnte. Bestimmte Vorräte und Wertvolles wurden noch im Keller
verstaut, bestand doch die Hoffnung, dass man zurückkehren würde.
Glücklicherweise und vorausschauend hatten meine Eltern schon vor
Weihnachten damit begonnen.

Eine befreundete Familie ließ uns, wir waren 6 Personen, auf einen schon
vollgepackten Lkw steigen, der uns nach Königsberg bringen sollte. Die
Straßen waren aber bereits so verstopft, dass kein Fortkommen möglich
war.

Unvermutet hieß es, es gäbe einen Zug nach Königsberg, und so mach-
ten wir uns zu Fuß auf den Weg von der Neustadt zum Bahnhof. Dieses
stellte sich alsbald als äußerst beschwerliches Unterfangen heraus, nicht
nur wegen des Chaos, das auf den Straßen herrschte, sondern auch, weil
wir die Alle über eine notdürftige und sehr unsichere Ponton-Brücke über-
queren mussten, da die schöne massive Steinbogenbrücke Wochen vorher
gesprengt worden war. (Versehentlich oder Sabotage?) Die Brücke war in
der Mitte durchgebrochen. Ein Handwagen, den wir gern für unser Ge-
päck gehabt hätten, hing noch halb im Wasser.

Auf dem Bahnhof angekommen stand da ein langer Güterzug, in den wir
schnell einsteigen sollten. Pro Waggon ca. 40 Personen, ohne Sitzgele-
genheiten, ohne Decken, kein Stroh, keine Heizung. So machten wir es
uns auf Koffern, Rucksäcken und Taschen „bequem“. Ich saß auf einem
Marmeladeneimer. Auf diese Art und Weise wurden in dem Zug über
1000 Menschen untergebracht.

Vom amtierenden Bürgermeister wurde mein Vater (tätiger Pfarrer in
Wehlau) gebeten, eine gewisse „Zugleiter-Funktion“ zu übernehmen. Ne-
ben zwei älteren Herren war er vorerst der einzige Mann. Dieses führte
zu heftigen Disputen mit der hinzugekommenden NS-Frauenschaftsleiterin
(Ehefrau eines Lehrers der Oberschule), welche einige nationalsozialisti-
sche Bekenntnisse forderte. Gott sei Dank konnte mein Vater jegliche
Propaganda abwenden.
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Nach langem Warten setzte sich der Zug gegen 21 Uhr sehr sehr lang-
sam in Richtung Königsberg bei minus 19 Grad in Bewegung. Oft blieb er
stundenlang stehen. So erreichten wir Königsberg erst am nächsten Mor-
gen. Für die ca. 50 km hatten wir etwa 9 Stunden gebraucht.

Von Königsberg aus ging es weiter nach Elbing, wo wir nach weiteren 12
Stunden (für ca. 120 km) gegen 20 Uhr eintrafen. Ständig gingen Gerüch-
te um. Es hieß, wir müssten in Dirschau über die Weichsel, dann hätten
wir es geschafft. Es müsste allerdings schnell gehen, denn die Weichsel-
brücke sollte gesprengt werden.

Nach weiteren Stunden des Wartens erfuhren wir, dass der Lokführer
ausgewechselt worden wäre und es nun zügig vorangehen würde. Der
bisherige Lokführer hätte die Fahrt bewusst verzögert, um zu verhindern,
dass der Zug Ostpreußen tatsächlich verließe.

Am nächsten Tag überquerten wir endlich die Weichsel. Große Erleichte-
rung verdrängte die bisherige Angst. Wir fühlten uns plötzlich in Sicher-
heit.

Durch das lange Sitzen hatten viele Menschen geschwollene, teils ange-
frorene Füße. Auch mein Bruder war betroffen und eine starke Schwel-
lung an seinem Fuß musste aufgeschnitten werden. Dies erledigte ein im
Zug glücklicherweise anwesender alter Sanitätsrat. Die Natur assistierte
dabei mit einer Betäubung von minus 19 Grad.

Bei den vielen längeren Zwischenstopps auf  freier Strecke sind fast alle
Menschen ausgestiegen, um sich die stundenlang eingezwängten Beine
zu vertreten, natürlich auch wegen bestimmter anderer Bedürfnisse.

Einmal konnten wir auch eine Milchkanne, die auf einer Kuhweide stand,
teilweise entleeren. Es war schon ein eigenartiges Bild, hunderte dunkel
gekleideter Gestalten wie auf einer Perlenschnur aufgereit im weißen
Schnee zu sehen. Oft fuhr der Zug dann aber ohne Warnsignal weiter. Es
war dann ein großes Risiko, auf den anfahrenden Zug aufzuspringen.
Leider sind dabei auch einzelne, die sich zu weit entfernt hatten, zurück-
geblieben.

Schließlich ging es weiter in Richtung Berlin. Auf dem Bahnhof in Dramburg
bei Posen in Westpreußen - es war der 25. Januar - bekamen wir endlich
nach drei Tagen die erste warme Suppe. Bis dahin waren wir von keiner
Stelle mit Proviant versorgt worden, sondern lebten mehr schlecht als
recht vom Mitgenommenen, welches allseits brüderlich geteilt wurde.
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Die Menschen in Dramburg begrüßten uns sehr freundlich, hatten sie
doch auch Angst, vor den Russen fliehen zu müssen. Man sprach darüber,
dass unser Zug der letzte aus Ostpreußen herausgekommene wäre und
die Brücke in Dirschau schon gesprengt worden sei.
Dann das wichtigste Ereignis: Nach tagelangem Frieren konnten wir uns
einen kleinen Kanonenofen „organisieren“, welcher nun der Mittelpunkt
unserer weiteren Reise wurde.
Bei allem eigenen Elend wird mir immer in furchtbarer Erinnerung blei-
ben, wie ich verschneite und vereiste Menschen auf offenen Güterwagen
sah, bei denen man nicht wusste, ob sie tot oder lebendig waren. Wir
wurden fortan auf Bahnhöfen den Umständen entsprechend betreut.
Nach weiteren zwei Tagen hielt der Zug am Stadtrand von Berlin. Einmal
wegen eines Fliegeralarms, zum Anderen blieb es unklar, wohin die Fahrt
letztendlich gehen sollte. Endlich in Richtung Süden ins Erzgebirge mit
der Endstation Schwarzenberg, wo wir am Dienstag, dem 30. Januar vor-
mittags eintrafen. Insgesamt waren wir also 8 Tage unterwegs!
Es folgte nun die Aufteilung der vielen sehr ermatteten Menschen auf
verschiedene Unterkünfte, was relativ professionell mit vielen Helfern vor
sich ging. Unsere Familie wurde in eine Gewerbeschule eingewiesen, ca.
30 Personen in einem Klassenzimmer, wo wir erstmalig liegen konnten,
wenn auch nur auf Stroh. Es war himmlisch!
Wir Kinder waren also wieder in einer Schule, ein bekanntes Milieu mit
zentralen Wasch- und Toilettenanlagen. Die Erwachsenen waren davon
naturgemäß nicht angetan.
Wegen geschwollener, teils angefrorener Füße konnten wir uns aber eine
Woche lang nicht aus der Schule bewegen. Eichenrindenfußbäder schaff-
ten Besserung, so dass wir begannen, etappenweise die Stadt zu erkun-
den.
Nach 11 Tagen wurden wir in ein Privatquartier vermittelt. Für 6 Personen
2 Zimmer. Die Hausbesitzer waren leider recht unfreundlich, weil sie Zim-
mer abgeben mussten und weil sie kein Verständnis für Ostpreußen - ein
fernes fremdes Land - hatten. (Es waren echte Parteigenossen)
Inzwischen gingen wir Kinder wieder zur Schule. Doch unsere wichtigste
Beschäftigung in den folgenden Wochen bestand in der Suche nach, bzw.
dem Organisieren von Essbarem. Unter anderem pflückten wir Brenn-
nesseln für einen „köstlichen“ Spinat mit Suppe aus geriebenen Kartof-
feln.
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Sehr beklemmend war es für uns, bei klarem Wetter am Himmel hunderte
amerikanischer und englischer Bomber zu sehen, die nach Chemnitz und
Dresden flogen.

Jetzt zogen viele Kolonnen deutscher Soldaten durch Schwarzenberg,
traurige ermattete Männer, die nicht mehr ihr eigentliches Ziel kannten.
Eine gewisse Hoffnungslosigkeit konnten wir auch bei einem Offiziers-
stab feststellen, der wenige Häuser von uns entfernt für zwei Tage Quar-
tier bezogen hatte. Auf Fragen unsererseits haben sie nur abgewinkt.

Seit  Anfang Mai sah man keinen Soldaten mehr. Nun ging die Angst um,
ob Amerikaner oder Russen einmarschieren würden. Aber weder die ei-
nen noch die anderen tauchten auf. Wir waren Niemandsland! (Histo-
risch als Kuriosum in einem Buch über den Zweiten Weltkrieg erwähnt!)

Zweimal sahen wir einen amerikanischen Jeep an unserem Haus vorbei-
fahren. Am 8. Juni, 4 Wochen nach der Kapitulation, war die Ungewiss-
heit vorbei. Die Russen marschierten mit Panjewagen ein, jedoch ohne
sich lange aufzuhalten, immer nach Westen. Es blieb insgesamt ruhig,
und sogenannte Antifakommitees übernahmen die Verwaltung der Stadt.
Erst am 25. Juni wurde eine russische Kommandantur eingerichtet.

Die unerträglichen Lebensverhältnisse waren die Beweggründe für mei-
nen Vater, sich gen Westen zu orientieren. Es ergab sich dann eine Mög-
lichkeit in einem Ort in Thüringen Arbeit und Wohnung zu erhalten und so
zogen wir hoffnungsfroh am 10. August um. Aber wieder waren die Rus-
sen da, denn das von den Amerikanern eroberte Thüringen wurde den
Russen im Tausch gegen Westberlin abgetreten.

Nach 5 1/2 Monaten Schule in Schwarzenberg habe ich dann meine Be-
rufsausbildung fortgesetzt und abgeschlossen (Abitur, Studium, Promoti-
on) und bin nach verschiedenen Ausbildungsetappen in wechselnden Or-
ten in Westfalen sesshaft geworden.

Epilog: Die Erinnerung ist manchmal wie ein Chamäleon, teils schwächt
sie Geschehnisse ab, teils verstärkt sie dieselben. Wir Kinder haben die
Zeit sicher auch in einem günstigen Alter erlebt, nicht mehr so jung, um
nicht selbst handeln zu können und noch nicht so reif, um alles in seiner
grässlichen Realität erkennen und verstehen zu können. Manches ist im
Rückblick geradezu von einer romantischen Abenteuerlichkeit.

Eine gewisse Ruhelosigkeit und Traurigkeit hat die entstandene Entwur-
zelung jedoch zur Folge und wird wohl ewig Begleiter bleiben.

Dr. J.R. Lange
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Ein tapferer Adebar

Es steht - mein Auge glaubt es kaum
ein Storch - auf tiefverschneitem Raum
wie festgeschraubt auf einem Bein
lässt er den Winter Winter sein.

Da Nahrungssuche zur Zeit schwierig,
und Hunger macht ihn auch bald gierig,
hat er mit sicherem Instinkt
auf Sparprogramm sich eingeklinkt.

Das heißt, er schreitet mit Gemach
am fließenden, noch offnen Bach,
und mit Erfolg und viel Geschick
wird dann ein Fisch sein Mahlzeitglück.

Auch manche Maus, die sich dort duckt,
wird von dem Storch sogleich verschluckt.

Doch bei dem Gründeln und dem Fressen
konnt’ er die Folgen nicht ermessen,
denn bei dem zweifelhaften Spaß
wird leider sein Gefieder nass.

So sieht man ihn mit Eiseszapfen
am Bauch - zum nahen Tal hin stapfen.
Er muss den Härtetest bestehen,
will er den nächsten Frühling sehen.

Drum trotzt er diesem Winterwetter
mit manchem andren Vogelvetter.
Sein Stehvermögen zeigt uns an,
dass man von ihm was lernen kann.

Sabina Karsch, Januar 2011
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Alle Jahre wieder ...
Mein Vater war von kleinauf immer etwas benachteiligt. Er hatte am 24.
Dezember, am Heiligen Abend, Geburtstag. Solche Geburtstagskinder, wie
man zu sagen pflegte „Christkinder“, sind, was die Vorfreude auf diesen
Tag, was die Geburtstagsfeier und die Geschenke betrifft, in gewisser
Weise betrogen.

Der Vater meines Vaters, also mein Großvater, der Zieglermeister in Klein
Plauen war, hatte mit seiner Frau sechs Kinder, vier Jungen und zwei
Mädchen. Mein Vater war von dieser Kinderschar der Älteste. Von Jugend
auf musste er schwer arbeiten, im Garten, auf dem Hof und in der Ziegelei.
Mit der Natur sehr eng verbunden, liebte er Wald und Wild. Er war still,
zurückhaltend, rechtschaffen und wenn möglich am liebsten einsam im
Wald. So verlebte er seine Jugend. Seinem größten Wunsch, Förster zu
werden, strebte er eifrig zu. Nach der Lehre, Ausbildung, Militärzeit und
dem Ersten Weltkrieg wurde er Förster im Plauer Wald.

An das Forsthaus Plauen, in dem ich auch geboren wurde, kann ich mich
noch sehr gut erinnern. Ich habe, soweit ich zurückdenken kann, die
alljährlichen Vorbereitungen auf das Weihnachtsfest ohne große
Abweichungen erlebt. Immer derselbe Rhythmus, immer die gleichen
Aufregungen für meine Mutter. Und dies geschah wie folgt:

Anfang Dezember gab es alljährlich ein Schlachtfest. Vorratsbedacht wurde
ein Schwein verarbeitet, denn bis zum nächsten Jahr musste es reichen.
Bei diesen Arbeiten hatte die Hausfrau die Hauptlast zu tragen. Von früh
bis spät musste sie umsichtig wirtschaften und die Selbstversorgung in der
einsam gelegenen Försterei organisieren. Wenn uns auch meistens eine
Haushilfe unterstützte, so lag die ganze Verantwortung bei meiner Mutter.

Mein Vater fühlte sich nur zuständig und verantwortlich für seinen Beruf,
also für Wald, Jagd, Fischen und Feldarbeit. Vieh und Stallarbeit waren
wiederum Aufgabe meiner Mutter.

Am Heiligen Abend, nachdem wir morgens unserem Vater zum Geburtstag
gratuliert hatten, wurde gefrühstückt. Es war dann noch dunkel, die
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Dämmerung nahm langsam ab, der Tag begann. Draußen lag meistens
Schnee und oft war es recht kalt. Vater rüstete sich zum Reviergang. Von
den vielen Hunden kamen der Drahthaarrüde „Tell“ und der Teckelrüde
„Lump“ mit.

Nachdem ich in die Schule ging, durfte ich auch mit. In den Rucksack
wurde der Fuchsschwanz (eine kleine Baumsäge) eingepackt, dann die
Flinte über die Schulter gehängt, und so stiefelten wir los. Vater vorneweg,
ich in seiner Spur hinterher und die Hunde tobten vor Freude um uns
herum, bis sie dann an die Leine gelegt wurden.

Zuerst kontrollierten wir die Fallen und Eisen. Wenn wir Glück hatten, saß
ein Marder oder auch mal ein Fuchs in der Falle. Anschließend durfte ich
mit den Hunden noch ein paar Dickungen bzw. Erlenbrüche durchdrücken,
um Füchse, manchmal auch einen Hasen, den „Weihnachtshasen“, auf
Schussentfernung meinem Vater zuzutreiben. Jeder Pass, jeder Wechsel,
jede Dickung, in der sich der Fuchs aufhielt und entlang schnürte, waren
meinem Vater genau bekannt. Er stellte sich günstig zum Pass und Wind
auf, und nach seinem Pfiff begann ich, die Hunde zu schnallen und langsam
zu drücken. Dieses war im hohen Schnee nicht so einfach. Bei Neuschnee
bogen sich die Äste der jungen Fichten und Kiefern unter der Last des
Schnees. Ein Streifen oder Anstoßen an die Äste löste ein Schneegestöber
aus und verwandelte mich in einen lebenden Schneemann. Die Hunde
dagegen befanden sich in ihrem Element, sie stöberten und suchten nach
Wild.

Als kleiner Bub von sechs Jahren erstmalig solch einen Jagdeinsatz
mitzumachen, war schon recht anstrengend. Ich erinnere mich noch gut
an meinen ersten weihnachtlichen Reviergang.

Es lag hoher Schnee, Vater stellte mich an eine Schneise, sagte, dass ich
auf seinen Pfiff die Hunde losmachen und in diese Richtung, er zeigte mit
der Hand geradeaus, bis zur nächsten Schneise gehen, dabei manchmal
an die Bäume klopfen, „hop, hop, hop“ rufen und auch pfeifen sollte. Die
Aufgabe war mir klar. Auch die Hunde wussten, worum es ging.

Ungeduldig winselnd, auch etwas bellend, äugten sie meinem Vater
hinterher, bis er um die nächste Biegung verschwand. Noch eine Weile,
dann hörte ich den Pfiff. Also los, die Hunde geschnallt und in angegebener
Richtung vorwärts gegangen.

Ein lückiger Jungwuchs, Fichte, viel Birke, ab und zu eine Weide und hier
und da ein Buchenhorst. Nach etwa fünfzig Metern sah alles so ähnlich
aus, ob man nach links, rechts oder geradeaus schaute, überall das gleiche
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Bild. Die Hunde stöberten, plötzlich gaben sie Laut, Hetzlaut, der sich
entfernte. Dann zwei Schüsse in schneller Folge, mir schien, dass es
ganz rechts von mir war. Also schnell in diese Richtung. Da eine Unebenheit,
ein Loch, stolpern, hinfallen, wieder aufrappeln, alles voller Schnee:
Zipfelmütze, Joppe, Kragenausschnitt, Ärmel, Handschuhe. Hastig abklop-
fen, nur schnell weiter - aber wohin? Ja, diese Richtung musste es wohl
sein. Rufen, keine Antwort, wieder lauter rufen - nichts - Angstgefühl kam
auf; ich hatte mich verirrt. Immer wieder rufend, weinend, weiter stapfend
lief ich durch den Schnee.

Die Angst wurde immer größer. „Papa“ immer wieder „Papa, wo bist du?“
rief ich, aber keine Antwort, kein Schuss, kein Hundegebell. Vor mir sah
ich eine Spur im Schnee: „Das ist ja meine!“ Ich war einen Augenblick
ratlos, offenbar im Kreis gelaufen! Was aber nun? Ich tat das einzig
Richtige und ging auf meiner Spur zum Ausgangspunkt zurück, wo mich
mein Vater angestellt hatte. Erstmal war ich froh, aus der schneebehangenen
Dickung herausgekommen zu sein. Nach einer Weile hörte ich Vater laut
pfeifen. Sofort antwortete ich und eilte ihm auf der Schneise entgegen.
Dann sah ich ihn um die Biegung kommen, beide Hunde waren bei ihm,
und in der Hand trug er an den Hinterläufen einen Fuchs. Ich war glücklich,
ich fühlte mich geborgen, die Angst war im Nu verflogen.

Der Fuchs wurde in den Rucksack gesteckt, und dann gingen wir in die
angrenzende Abteilung, eine etwa zehnjährige Fichtenanpflanzung.
Zielstrebig ging Vater auf eine drei Meter hohe schneebehangene Fichte
zu. Diese sollte unser Weihnachtsbaum werden. Schon Wochen vorher
hatte mein Vater diesen Baum ausgesucht. Schnell nahm er den Fuchs-
schwanz aus dem Rucksack und sägte die Fichte ab. Dann traten wir den
Heimweg an.

Meine Mutter wartete schon lange mit dem Mittagessen. Sie schimpfte
über unser Zuspätkommen, auch war sie jedes Jahr darüber ungehalten,
dass der Weihnachtsbaum erst mittags noch eis- und schneebehangen
gebracht wurde. Er musste doch noch einige Zeit im Flur abtauen, erst
dann konnte er in der „guten Stube“ aufgestellt und geschmückt werden.

Abends, wenn der Weihnachtsbaum im vollen Lichterglanz strahlte, und
wir hatten immer sehr schöne Bäume, kam der Weihnachtsmann. Mein
jüngerer Bruder Fritz und ich waren dann immer sehr aufgeregt, denn mit
dem Aufsagen unserer Weihnachtsgedichte war das so eine Sache. Mal
ging alles gut und im nächsten Jahr fehlte mir oder meinem Bruder schon
nach zwei Sätzen der Faden.
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In den ersten Jahren hatte sich unser Vater als Weihnachtsmann verkleidet,
dieses merkten wir aber erst viel später. Dann wechselte der Träger des
Mantels öfter. Auch Onkel Wilhelm aus Dettmitten tat meinen Eltern diesen
Gefallen. Zu Beginn des Weihnachtsabends spielte meine Mutter auf dem
Klavier Weihnachtslieder, und manchmal begleitete Vater sie auf der Geige.
Nach 1933 spielte mein Vater selten Geige, weil ihm der Mittelfinger der
linken Hand fehlte (abgeschossen, siehe „Die neue Flinte“). Er konnte
daher die Seiten schlecht greifen und die Weihnachtslieder klangen
unsauber.

Die Weihnachtsbescherung verlief nach unseren damaligen Möglichkeiten,
und wenn ich jetzt zurückdenke, erhielten wir auch allerlei Spielzeug und
Geschenke. Bei mir hielten meine Spielsachen allerdings meistens nicht
sehr lange. Ich musste alles gründlich untersuchen. Zweckmäßige Dinge
wie Rodelschlitten, Schlittschuhe, Fußball waren vorteil- und dauerhafter.

Der Ablauf des 24. Dezembers war jedes Jahr ähnlich. Meine Mutter konnte
sagen und tun was sie wollte, aber am Tagesablauf hielt mein Vater stur
fest und gestaltete seinen Geburtstag nach eigenen Regeln.

Helmut Mattke

Diese Ärzte  -  immerzu fragen sie,Diese Ärzte  -  immerzu fragen sie,Diese Ärzte  -  immerzu fragen sie,Diese Ärzte  -  immerzu fragen sie,Diese Ärzte  -  immerzu fragen sie,
wie du es geschafft hast, so lange zu leben.wie du es geschafft hast, so lange zu leben.wie du es geschafft hast, so lange zu leben.wie du es geschafft hast, so lange zu leben.wie du es geschafft hast, so lange zu leben.

Ich sage ihnen:Ich sage ihnen:Ich sage ihnen:Ich sage ihnen:Ich sage ihnen:
Wenn ich gewusst hätte,Wenn ich gewusst hätte,Wenn ich gewusst hätte,Wenn ich gewusst hätte,Wenn ich gewusst hätte,

dass ich so lange lebe,dass ich so lange lebe,dass ich so lange lebe,dass ich so lange lebe,dass ich so lange lebe,
hätte ich besser auf mich acht gegeben.hätte ich besser auf mich acht gegeben.hätte ich besser auf mich acht gegeben.hätte ich besser auf mich acht gegeben.hätte ich besser auf mich acht gegeben.

Eubi Blake
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Ich bin Günter Pasternak aus Wehlau von der Wattlau.
Auch ich möchte einen kleinen Beitrag zum Andenken

an meine schöne Heimatstadt Wehlau leisten.

Ich bin Fleischer von Beruf. Gelernt habe ich bei Fleischermeister Kaiser,
Fleischer und Viehhändler. Danach bei Fleischermeister Reimann in
Allenburg und zuletzt bei Fleischermeister Dobrick in Wehlau.

Als ich ungefähr 15 Jahre alt war stand ich einmal bei Fleischer Kaiser
vorm Schaufenster und schaute mir die Wurstwaren an. Da kam der
Meister an die Tür und fragte mich: „wie viele seid ihr denn zu Hause?“ Ich
antwortete wahrheitsgemäß: „neu Personen“. Da ging er zurück ins Geschäft
und sagte zu seiner Verkäuferin Betty Gedazk, ein hübsches Mädchen mit
schwarzen Haaren, sie solle mal ein Päckchen für mich zurechtmachen.
Damit bin ich dann freudestrahlend nach Hause gelaufen.

Er kannte mich ja schon, da ich mit meinem Bruder Werner bei ihm Vieh
getrieben hatte.Leider musste er mich als Lehrling: abgeben, die waren in
der damaligen Zeit auch schon knapp. So kam ich zu Meister Hans Reimann
und seiner netten Frau Renate nach Allenburg. Sie war eine gute Meisterin,
die mich an meinem Geburtstag, es war immerhin Dezember, nach einer
Hausschlachtung mit einer Krümeltorte überraschte.

Im Herbst1941 wurde ich von meinem Meister Hans Reimann von Allenburg
nach Plauen zum Dorfschullehrer zum Hausschlachten geschickt. Als ich
mit dem Schwein fertig war, wollte mir die Lehrersfrau etwas Gutes tun und
sagte zu mir, ich solle mir ein ganz bestimmtes Huhn mitnehmen. Und
zwar eines was etwas humpelt. Nachdem ich alle Hühner in den Stall
getrieben hatte, habe ich mir ein schönes weißes Legehuhn geschnappt,
meine Tasche schön mit Heu ausgelegt, den Kopf herausschauen lassen
und bin losgefahren.

Als ich in der Mitte der langen Pregelbrücke war, hörte ich auf einmal ein
gackern hinter mir. Da hatte doch tatsächlich das Huhn aus Freude über
die schöne Fahrt mit dem Rad ein Ei gelegt. Danach hat es bei uns noch
lange schöne Eier gelegt und gehumpelt hat es bei uns überhaupt nicht.
Das war eine kleine Geschichte, an die ich mich gerne wieder erinnere.

Kinderjahre in Wehlau
Günter Pasternak erzählt kleine Geschichten
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Im Frühjahr waren ja die Wiesen am Pregel überschwemmt und gefroren.
Dann sind wir mit ein paar Jungens zum „Schollchenfahren“ los. Mein
Bruder Ulli war auch immer dabei. Wer hatte, zog Gummistiefel an, wer
keine hatte, ist mit „ Gänsehumpen“ aus der Werkstatt von Meister Till
angetreten. Er war ja der „Schlorrenmacher“ von der Wattlau. Als wir auf
dem Eis waren, es war ja schon immer etwas angetaut, kam es in Bewegung,
und wir gingen manchmal bis an den Bauchnabel ins kalte Wasser. Wenn
wir dann nass genug waren, haben wir unsere Stiefel ausgekippt, die
Schlorren eingesammelt, die schwammen ja sowieso immer oben, und
sind zu Frau Schulnieß gegangen. Sie hat dann versucht uns zu trocknen.
Es gelang ihr nicht immer. Zu Hause hörten wir dann noch „Das Wort zum
Sonntag“.

Wir waren immer zusammen. Der Gerhard Philipp - von Gerhard besitze
ich noch ein Foto, welches ich gerne seiner Schwester, sie war mit meiner
Schwester Erika Pasternak in einer Klasse, zukommen lassen würde. Sie
hieß Elfriede Philipp, wahrscheinlich Jahrgang 1923 wie Erika - Fritz und
Gerhard Schulnieß, vom Fuhrunternehmer Böhnke der Heinz, die Adam-
Brüder, Lothar Perkuhn, Kurt Petereit und mein Bruder Ulli. Fußball haben
wir immer bei Göttlichs gespielt, gegenüber vom Beamtenhaus. Erhard,
Kurt und Lydia spielten dann gegen Werner, Ulli und Günter. Es hieß dann
immer: Era-, Kuta-, und Torwart Lydia.

Auf dem Heimweg von der Schule haben wir uns über unsere Zukunft
unterhalten. Wir haben uns überlegt, was wir später einmal werden wollen.
Der Gerhard Philipp wollte Autoschlosser werden, ich selbst Schornstein-
feger. Ja wenn du Schornsteinfeger werden willst, dann musst du
schwindelfrei sein. Ich sagte: „Das bin ich, ich kann es euch gleich bewei-
sen“, und schwupps war ich auf einem der Bögen der „Langen Brücke“.
Als ich auf der höchsten Stelle war. rief mein Bruder Ulli: „Die Liesbeth
kommt“. Das war unsere Stiefmutter, vor der wir einen riesengroßen Respekt
hatten. Ich war schneller wieder unten als ich es für möglich gehalten
hatte.

Wir liefen ja den ganzen Sommer barfuß. Als es dann kälter wurde, hat
man zu Hause die Schuhe verteilt. Jeder war ja aus den eigenen heraus-
gewachsen. Wie es so ist, den Letzten beißen die Hunde. In diesem Fall
war ich es. Für mich blieben die Schuhe meiner älteren Schwester Erika
übrig. Mädchenschuhe mit „Schnalle“. Damit sollte ich zur Schule gehen.
Aber sie hatten sie Rechnung ohne mich gemacht. Ich habe mir eine
Weidenrute gemacht, Haken und Schnur hatte ich sowieso immer in der
Fupp, und bin an den Pregel gegangen zum Angeln. Als die anderen Kinder
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aus dem Unterricht kamen, habe ich meine Sachen gepackt und bin mit
ihnen nach Hause gegangen. Am nächsten Tag hat mir dann meine älteste
Schwester eine Entschuldigung geschrieben.

Es gibt noch viele kleine Episoden, die man erlebt hat, wie andere Kinder
sie auch erzählen könnten. Man hat viele schöne Erinnerungen an die
Kinderzeit in Wehlau. Leider sind meine Weggefährten, meine Brüder
Werner und Ulli und meine Schwester Erika schon verstorben.

Allen Wehlauern, die noch diese kleinen Geschichten lesen können, sende
ich meine besten Grüße.

        Günter Pasternak
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Wiedersehen nach 65 Jahren
Anlässlich einer Familienfeier der Familie Tischmann kam auch meine ehe-
malige Schulfreundin Dorothea Tischmann aus Amerika zu Besuch nach
Deutschland.

Dadurch sahen wir beide uns nach 65 Jahren zum ersten Mal wieder. Die
Freude war auf beiden Seiten sehr groß. Spontan wurde ich von Dorothea
nach Amerika eingeladen, worüber ich mich sehr gefreut habe.

Auf dem nachfolgenden Foto sind links Artur Tischmann und rechts meine
Freundin Dorothea zu sehen. In der Mitte stehend das bin ich.

Artur hat uns an diesem Tag sehr viel von früher erzählt. An viele Begeben-
heiten konnte ich mich gar nicht mehr erinnern.

Erika Hermund, geb. Horn
aus Kapkeim

Kirchspiel Starkenberg
Familienfeier bei Tischmanns
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Unsere Heimatbücher
            sind ein großer Erfolg!

Es war mühsam, aber wir sind jetzt soweit, wir
können in kürzester Zeit alle Daten einer poli-
tischen Gemeinde des Kreises Wehlau aufrufen
und zu einem informativen Heimatbuch zusam-

menstellen, und wir sind mit der Herausgabe dieser Heimatbücher auch
noch sehr erfolgreich. Wir haben nicht erwartet, dass unsere
Heimatbücher von Ihnen so gut angenommen werden.

Alles begann vor einigen Jahren mit dem Erstellen der Ortspläne. Wie
oft haben wir Sie gebeten uns zu unterstützen, und Sie haben uns wirklich
immer wieder geholfen. Häuser wurden von einer Straßenseite auf die
andere gestellt, Häuser wurden aus den Plänen entfernt, weil es sie
schon lange nicht mehr gegeben hat, und viele neue Gebäude wurden
eingezeichnet. Alle Wohngebäude wurden nummeriert und die ehe-
maligen Bewohner diesen Gebäuden zugeordnet, soweit auf Grund Ihrer
Unterstützung eine derartige Zuordnung möglich war.

Parallel zu diesen umfangreichen Aufgaben wurde von der Kreis-
gemeinschaft Wehlau, wieder mit Ihrer Hilfe, ein Bildarchiv aufgebaut.
Die eingesandten Fotos wurden archiviert, den Gemeinden und innerhalb
der Gemeinden den ehemaligen Bewohnern, Eigentümern und Haus-
nummern zugeordnet.

Auch unsere Nachkommen, die nicht mehr in unserer Heimat Ostpreußen
geboren wurden, wissen dadurch heute nicht nur, wie es in unseren
Dörfern ausgesehen hat, sondern auch, wer in den einzelnen Häusern
gewohnt hat und anhand der Fotos, wie die Häuser und deren Bewohner
ausgesehen haben.

Der letzte große Bereich der Heimatarbeit ist die Aufnahme aller Berichte
in das jeweilige Heimatbuch, die über eine Gemeinde des Kreises Wehlau
in einem unserer Heimatbriefe ab der Folge 1 im Jahre 1969 bis heute
veröffentlicht wurden. Auch wenn diese große Aufgabe leider noch nicht
abgeschlossen werden konnte, haben wir doch in den letzten Monaten
einen  großen  Schritt  nach vorne gemacht. Viele ältere Berichte sind



313

schon eingearbeitet, und täglich kommen neue hinzu. Ein vorläufiges
Ende ist abzusehen. Ein vorläufiges Ende, weil diese Heimatbücher
nach hinten offen sind. Jede Ergänzung von Ihnen, jedes neue Foto,
oder jeder neue Bericht wird auch in Zukunft sofort eingearbeitet.

Wenn Sie sich entschließen, ein Heimatbuch Ihres Heimatdorfes zu
bestellen, sollten Sie prüfen, ob sich in Ihrem Besitz noch Fotos aus der
Heimat befinden. Schicken Sie uns diese Fotos zusammen mit Ihrer
Bestellung, wir werden die Fotos sofort archivieren und mit Ihren Texten
versehen, in das Heimatbuch einsetzen, das Ihnen der Briefzusteller
schon wenige Tage später überreicht. Selbstverständlich erhalten Sie
auch Ihre Originalfotos umgehend zurück.

Wir freuen uns aber nicht nur über Ihre alten oder neuen Fotos, wichtig
für die Heimatbücher sind auch die persönlichen Daten Ihrer Familie.
Wie hießen Oma und Opa, wann wurden sie geboren und wann sind sie
verstorben. Wie hießen die Söhne und Töchter, und wie heißen die
Töchter heute. Wo leben diese Kinder heute, und wer sind die
Enkelkinder. Bitte geben Sie mir möglichst alle Familiendaten auf, damit
wir auch diese in die Ausfertigung Ihres Heimatbuches stellen können,
damit das Heimatbuch ein Nachschlagewerk für Ihre ganze Familie wird.
Es ist selbstverständlich, dass auch die Angeheirateten in diese
Familienaufstellungen gehören.

Bisher sind für unsere 116 Heimatbücher 213 Ortspläne im Format DIN
A 4 gezeichnet und in unserer Datenverarbeitung abgelegt worden. Mehr
als 49 000 Namen ehemaliger Bewohner des Kreises Wehlau stehen in
unserer Heimatkreisdatei, mehr als 20 000 Bilder umfasst unser Bildarchiv
und rund 1600 kürzere oder längere Berichte über unsere Heimatge-
meinden von damals und heute sind erfasst und verarbeitet.

Bitte helfen Sie mit, diese Heimatbücher weiter zu vervollkommnen.
Schließlich wollen wir unseren interessierten Landsleuten und unseren
Nachkommen unsere Heimat so zeigen, wie sie einmal war und wie sie
heute ist. Diese Heimatbücher sind außerdem das einzige Erbe, das
wir als Erlebnisgeneration unseren Nachkommen hinterlassen können.

Bitte helfen Sie uns. Über jede Berichtigung, über jede Ergänzung freut
sich

Ihr

Harry Schlisio
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Die Heimatbücher
der politischen Gemeinden

Politische Gemeinde Nr. Band Seiten Bilder Preis

Allenburg Dokumente 001 1 111 0 12,00
Allenburg Bilder alt 001 2 64 368 30,00
Allenburg Bilder neu 001 3 55 312 26,00
Allenburg Bilder Treffen 001 4 16 78 5,00
Allenburg HB-Berichte 001 5 90 0 9,50
Aßlacken 002 1 104 158 20,00
Auerbach 003 1 46 17 8,70

Bartenhof 004 1 62 119 15,00
Bieberswalde 005 1 80 112 15,50
Biothen 006 1 75 144 17,20
Brandlacken 007 1 11 0 3,00
Bürgersdorf 008 1 86 109 19,50

Dachsrode 009 1 31 23 7,20
Damerau 010 1 30 29 7,00

Eichen 011 1 146 318 32,50
Eiserwagen 012 1 47 64 11,40
Ernstwalde 013 1 20 6 5,60

Freudenfeld 014 1 41 40 9,30
Friedrichsdorf 015 1 67 113 14,50
Friedrichsthal 016 1 63 74 14,00
Frischenau 017 1 96 84 17,50
Fritschienen 018 1 40 15 8,50
Fuchshügel 019 1 48 17 8,80

Gauleden 020 1 179 176 28,00
Genslack 021 1 79 47 13,50

Stand 01.11.2011

Unsere Heimatbücher
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Politische Gemeinde Nr. Band Seiten Bilder Preis

Goldbach Bilder alt 022 2 105 415 30,00
Goldbach Bilder alt 022 3 54 183 16,00
Goldbach Bilder neu 022 4 105 449 30,00
Goldbach HB-Berichte 022 5 94 0 15,00
Goldbach HB-Berichte 022 6 94 0 15,00
Goldbach Gedenkstein 022 7 19 57 5,50
Goldbach Kirchsp.Treff. 022 8 153 450 38,50
Grauden 023 1 53 67 11,20
Groß Allendorf 024 1 48 34 10,50
Groß Birkenfelde 025 1 38 17 8,00
Groß Budlacken 026 1 45 51 10,00
Groß Engelau 027 1 104 195 21,50
Groß Engelau 027 2 83 0 8,50
Groß Keylau 028 1 138 187 28,00
Groß Michelau 029 1 36 25 8,50
Groß Nuhr 030 1 86 136 18,00
Groß Ponnau 031 1 50 60 10,10
Großudertal 032 1 70 48 13,50
Grünhayn 033 1 105 151 21,00
Grünhayn Kirchspieltr. 033 2 10 25 3,50
Grünlinde 034 1 94 74 17,00
Gundau 035 1 62 118 14,50
Guttschallen 036 1 44 42 9,00

Hanswalde 037 1 36 32 8,50
Hasenberg 038 1 38 61 9,80
Holländerei 039 1 83 52 15,50

Imten 040 1 44 66 10,20
Irglacken 041 1 84 54 13,00

Jägersdorf 042 1 24 20 6,50

Kallehnen 043 1 35 57 8,80
Klein Budlacken 044 1 25 3 5,90
Klein Engelau 045 1 62 82 13,50
Klein Nuhr 046 1 131 179 23,00
Klein Ponnau 047 1 28 20 7,20
Klinglacken 048 1 36 22 8,40
Knäblacken 049 1 37 1 6,50
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Politische Gemeinde Nr. Band Seiten Bilder Preis

Koddien 050 1 49 72 11,80
Köllmisch Damerau 051 1 83 138 17,30
Köthen 052 1 58 40 11,50
Koppershagen 053 1 41 22 9,00
Kortmedien 054 1 51 67 10,60
Kühnbruch 055 1 23 18 5,80
Kuglack 056 1 80 58 14,40
Kuglacken 057 1 99 141 19,40
Kukers 058 1 48 16 8,50

Langendorf 059 1 153 266 31,20
Leipen 060 1 18 5 3,90
Leißienen 061 1 70 122 16,00
Lindendorf 062 1 64 76 12,40

Magotten 063 1 37 18 9,00
Moptau 064 1 45 26 8,50
Moterau 065 1 113 129 21,80

Nalegau 066 1 30 18 7,60
Neuendorf 067 1 58 100 14,50
Neumühl 068 1 54 111 13,50
Nickelsdorf 069 1 98 99 18,50

Parnehnen 070 1 88 174 20,50
Parnehnen HB-Berichte 070 2 100 0 10,30
Paterswalde 071 1 155 321 34,00
Paterswalde HB-Berichte071 2 108 0 10,80
Pelkeninken 072 1 47 30 9,00
Petersdorf 073 1 172 185 30,00
Pettkuhnen 074 1 55 65 11,00
Plauen 075 1 97 72 16,00
Plibischken 076 1 121 116 20,00
Plompen 077 1 36 36 8,50
Pomedien 078 1 75 83 17,20
Poppendorf 079 1 157 269 31,50
Pregelswalde 080 1 103 168 22,00
Pregelswalde Berichte 080 2 57 0 6,50
Pregelswalde Ortstreffen 080 3 110 464 32,00
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Politische Gemeinde Nr. Band Seiten Bilder Preis

Reinlacken 081 1 64 61 12,70
Reipen 082 1 47 59 11,00
Richau 083 1 63 72 12,70
Ringlacken 084 1 26 3 5,70
Rockeimswalde 085 1 59 46 15,00
Roddau Perkuiken 086 1 146 212 28,00
Romau 087 1 41 22 9,00
Rosenfelde 088 1 37 8 7,80

Sanditten 089 1 104 128 19,60
Schallen 090 1 63 121 14,60
Schenken 091 1 31 32 8,00
Schiewenau 092 1 73 111 15,80
Schillenberg 093 1 29 6 5,30
Schirrau 094 1 142 316 38,00
Schirrau HB-Berichte 094 2 235 0 31,50
Schirrau Kirchspieltreff. 094 3 103 453 30,00
Schirrau Kirchspielalb. 094 4 160 453 42,00
Schönrade 095 1 40 39 8,50
Schorkenicken 096 1 35 24 8,00
Sechshuben 097 1 26 26 6,80
Sielacken 098 1 21 7 5,20
Skaten 099 1 50 43 10,30
Sprindlack 100 1 56 72 12,50
Stadthausen 101 1 30 1 7,00
Stampelken 102 1 34 26 7,80
Starkenberg 103 1 147 116 24,00
Stobingen 104 1 179 394 39,00

Tapiau Dokumente 105 1 59 0 16,00
Tapiau Bilder alt 105 2 205 606 49,00
Tapiau Bilder alt 105 3 39 145 11,70
Tapiau Bilder neu 105 4 105 431 27,90
Tapiau Bilder neu 105 5 49 208 14,50
Tapiau Adressbuch 105 6 194 0 12,00
Tapiau HB-Berichte 105 7 153 0 26,00
Taplacken 106 1 167 254 31,50
Tölteninken 107 1 46 69 10,90

Uderhöhe 108 1 66 61 15,00
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Politische Gemeinde Nr. Band Seiten Bilder Preis

Wargienen 109 1 67 91 14,00
Warnien 110 1 76 118 15,50
Wehlau Dokumente 111 1 69 0 17,00
Wehlau Bilder alt 111 2 105 435 27,90
Wehlau Bilder alt 111 3 105 427 27,90
Wehlau Bilder alt 111 4 105 439 27,90
Wehlau Bilder alt 111 5 42 177 11,30
Wehlau Bilder neu 111 6 105 430 27,90
Wehlau Bilder neu 111 7
Wehlau Adressbuch 111 8 245 0 16,00
Wehlau HB-Berichte 111 9 116 0 16,50
Weidlacken 112 1 62 60 11,90
Weißensee 113 1 106 131 19,00
Wilkendorf 114 1 88 86 16,40
Wilmsdorf 115 1 42 18 8,50

Zohpen 116 1 58 64 12,00

Wehlauer Kreistreffen 59 1 105 447 28,00
Wehlauer Kreistreffen 59 2 105 420 28,00
Wehlauer Kreistreffen 59 3 105 442 28,00
Wehlauer Kreistreffen 59 4 29 122 8,00
Ostpreußen Bilder alt 90 1 105 433 28,00
Ostpreußen Bilder alt 90 2 13 37 4,00
Ostpreußen Bilder neu 90 3 72 284 19,00

Stand 01.11.2011

Bitte beachten Sie, dass es sich bei den Preisen für die Bücher nicht
um Festpreise handelt. Durch jede Ergänzung, durch das Hinzufügen
von zusätzlichen Seiten kann sich der Endpreis geringfügig verändern.

Bestellen Sie Ihr Heimatbuch bei:

Harry Schlisio
Im Stickelgarten 18  -  97941 Tauberbischofsheim

Telefon: 09341 -  848777   -   Fax: 09341 -  848078
Email: harry.schlisio@t-oline.de

Die Auslieferung erfolgt umgehend
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Zuhause
Was war Zuhause?
Das war Uhleflucht beim Abendrot,
war Duft von selbstgebacknem Brot,
das waren Maßliebchen am Wegesrand,
das war, wenn ich ging an Vaters Hand.

Zuhause -
das war Grützwurst mit viel Majoran,
waren Herzen aus Königsberger Marzipan,
das waren Winter - streng und kalt,
das waren Leberblümchen im Wald.

Zuhause -
das waren Kornblumen im Ährenfeld,
das war der Himmel - vom Blitz erhellt,
das war Würfelzucker aus Großvaters Hand,
das war Gurkensalat mit gelbem Schmand.

Zuhause -
das war Schlittchefahren mit Schellengeläut,
war Großmutters Stimme: „Sonntag is heut!“
Das waren goldgelbe Kartoffelflinsen,
und, wenn jemand sagte: „Marjell, musst nich plinsen!“

Zuhause -
das war Heiligabend bei klirrendem Frost,
war e Stundenlutscher, der e Dittche kost’,
das war Beerenpflücken im Wald,
das war Tilsiter Käs - paar Wochen alt.

Zuhause -
das war die warme Ofenbank,
das war e Flaschche Bärenfang,
das war die Roggenmuhme im Feld,
das war meine eigene kleine Welt,
ja, das war mein Zuhause.

Ingrid Koch
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Bitte teilen Sie jede Veränderung Ihrer Anschrift möglichst umgehend
unserer Heimatkreisdatei mit, damit auch der nächste Heimatbrief Sie
erreicht. Senden Sie Ihre Änderungsmitteilung an folgende Anschrift:

Kreisgemeinschaft Wehlau e.V.
Heimatkreisdatei Ingrid Eigenbrod
Am Rotlauber 1
34513 Waldeck
Telefon:  05623  -  6225

Hat sich Ihre Anschrift verändert?

Heimatkreisdatei und Heimatbrief
- Die Brücken zur Heimat -

Sind Sie umgezogen?

Bitte und Hinweis unserer Dateiführung

Heimatkreisdatei
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..... und das lesen Sie in der nächsten Folge:

Unser Kreistreffen 2012
Vorschau auf unser großes Heimattreffen
in Hoya am 15. und 16. September
anlässlich der Patenschaftsfeier  -  40 Jahre Hoya - Allenburg  -

Durchgefroren und hungrig!
Neuanfang nach der Flucht in Schleswig-Holstein
in den Hungerjahren 1946 und 1947

Der Bauernhof
der Familie Kastell in Grünwalde

Ausführliche Beschreibung des Hofes
aus der Gemeinde Weißensee / Ostpreußen

 Impressionen einer Reise in den
russischen  und litauischen Teil Ostpreußens

Urlaubsreise nach Ostpreußen oder eine Reise ins Abenteuer

Dazu viele Berichte, Erzählungen und Geschichten aus und über unsere
Heimat und selbstverständlich, wie immer, alle Geburtstagskinder und

Jubilare des zweiten Halbjahres 2012.

Sollten Sie selber einen Beitrag im Heimatbrief veröffentlichen wollen,
denken Sie bitte daran, diesen rechtzeitig einzureichen.

Warten Sie nicht bis zum letzten Tag!

Redaktionsschluss ist der 31.03.2012

Wichtige Berichte im nächsten Heimatbrief

Wehlauer Heimatbrief
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Landsmannschaft Ostpreußen
Landesgruppe M-V

Vors.: Manfred F. Schukat, Hirtenstraße 7 a, 17389 Anklam
Telefon: 03971 - 245688

Herzliche Einladung
zum

17. Ostpreußentreffen
Mecklenburg - Vorpommern

Schwerin 2012
Sonnabend, 29. September 2012, 10 - 17 Uhr

in der Sport- & Kongresshalle Schwerin,
Wittenburger Straße 115

Für alle 40 ostpreußischen Heimatkreise sind
ausgeschilderte Extra-Tische vorgesehen

Für das leibliche Wohl und ein unterhalt-
sames Kulturprogramm ist gesorgt

Wir freuen uns auf Ihren Besuch



An der Prenzlauer Stadtmauer - 1966 - Öl
Werk des Malers Manfred Neumann

aus Weißensee, heute Frankfurt / Oder
www.manfred-neumann-malerei.de


